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Die Stiftung die schwelle hat einen Vorstand und einen Beirat, die gemeinsam über den 
Haushalt, Förderanträge und neue Projekte entscheiden. Der Vorstand und Beirat ist au-
ßerdem die Jury des Bremer Friedenspreises der schwelle. Vorstand und Beirat berufen 
gemeinsam weitere Mitglieder in dieses Gremium.
Der Vorstand besteht aktuell aus 5 Personen und der Beirat aus 9 Personen. 

Vorstand:
	 Reinhard Jung, Vorsitzender
	 Kristina Bulling, stellvertretende Vorsitzende
	 Wiebke Jung
	 Jürgen Seippel
	 Klaus Körber
 
Beirat:
	 Tobias Bulling
	 Jenny Kauther
	 Anette Klasing
	 Rosemarie Klesse	
	 Susanne Korhammer
	 Heike Mahlke
	 Rebekka Meyboden
	 Marius Pötting (Oekumenischer Dienst)
	 Heide Seippel
 
Mitarbeiterinnen:
	 Petra Titze (Geschäftsführung)
	 Raphaela Ertmer (Sekretariat)
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2010 war in der schwelle ein Jahr, das der 
Begleitung unserer Schwerpunktprojekte 
und der Reflexion unserer Strukturen und 
Perspektiven gewidmet war. Dieser Jahres-
bericht erzählt deshalb unter anderem von 
den Reisen zu den Projekten in Albanien, 
Kroatien, Sanski Most und Prijedor in Bosnien 
und in Kamerun. 

Ein Schwerpunkt liegt bei dem Bericht über 
unsere langjährigen palästinensischen und 
israelischen Kooperationspartner Al Tariq 
(einschließlich Parents Circle Families Forum) 
und Breaking the Silence, die 2010  bei uns 
zu Besuch in Bremen waren und die wir im 
November in Israel und Palästina bei einer 
sehr eindrucksvollen Reise besuchten. Das 
Bild auf dem Umschlag dieses Berichtes zeigt 
ein zerstörtes Beduinendorf in der Negev-
wüste, das wir aufgesucht haben und von 
dem im ersten Kapitel dieses Berichtes im 
Einzelnen erzählt wird.

Ursprünglich war die 
Reise für das Frühjahr 
2010 geplant. Im Janu-
ar aber erschreckte uns 
die Nachricht, dass der 
Sohn unseres Haupt-
partners Khaled Abu 
Awwad, dem Gene-
ralsekretär von Al Tariq 
und Parents Circle, Mo-
hannad Abu Awwad, 
von der israelischen 
Besatzungsarmee un-
ter einer fadenschei-
nigen Begründung 
verhaftet worden ist. 
Das hat auch die Ar-
beit unserer Partner in 
der Westbank gelähmt. 
Deshalb haben wir un-
sere Reise in den Herbst 
verschoben. 

Die Reflexion unserer Schwerpunkte, Per-
spektiven und Strukturen begann auf einer 
Klausurtagung von Vorstand und Beirat An-
fang des Jahres.

Personelles 
Am Schluss dieser Klausur verabschiede-
ten wir – anlässlich seines 75. Geburtsta-

ges – Dr. Urban Bulling, Mitglied des Vor-
standes der Stiftung seit ihrer Gründung im 
Jahr 1979. Mitglied des Vorstandes wurde 
an seiner Stelle Klaus Körber. Tobias Bulling, 
Rechtsanwalt in Berlin, wurde Mitglied des 
Beirates. Britta Ratsch-Menke lässt aus fami-
liären Gründen für zwei Jahre ihren Sitz im 
Beirat der Stiftung ruhen.

Auswertung des Friedenspreises 2009
Die Verleihung des Internationalen Bremer 
Friedenspreises hat sich inwischen zu einem 
zentralen Arbeitsfeld der Stiftung entwickelt. 
Die Auswertung der letzten Auswahl und 
Verleihung ergab, dass keine Veränderung 
der Kriterien nötig ist. Nur der Festakt der 
Verleihung selber muss gestrafft werden. 
Man kann zwar den Ausgezeichneten nicht 
verübeln, dass sie den ihnen gegeben Zeit-
rahmen sprengen, wenn sie um die halbe 
Welt gereist sind, aber die zeitliche Auswei-
tung ist für niemanden hilfreich. 

Perspektiven der Stiftungsarbeit
Die gründliche Bestandsaufnahme der in-
haltlichen Schwerpunkte ergab, dass keine 
grundlegenden Änderungen angestrebt 
werden. Das persönliche Engagement sei-
tens der Stiftung in der längerfristigen Koope-
ration mit engagierten und kompetenten 
Partnern vor Ort wurde als herausragendes 
Merkmal der schwelle hervorgehoben. Die 
Vielfalt von Projekten für Gerechtigkeit, Frie-
den und Bewahrung der Schöpfung soll 
weiterhin das Engagement der Stiftung aus-
machen, auch wenn dadurch – angesichts 
begrenzter Finanzmittel –, viele eher kleine 
Kooperationen oder Förderungen neben-
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Mohannad Abu Awwad 
während seines Besuchs in 
Bremen 2009

Internationaler Bremer  
Friedenspreis

Die Stiftung die schwelle 
verleiht zum fünften Mal den 

Friedenspreis.

Am 18. November 2011 

im Bremer Rathaus.

Zu der Veranstaltung sind alle 
Interessierten herzlich  

eingeladen.
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einanderstehen. Inhaltlich suchen wir wei-
terhin ein herausragendes Projekt, das den 
Zusammenhang von Ökologie und Frieden 
zu einem zentralen Thema macht.

Strukturfragen: Kuratorium statt Beirat
Wir haben 2010, zuerst intern, dann im Ge-
spräch mit dem Finanzamt und der Stiftungs-
behörde, gravierende Veränderungen der 
Gremienstruktur diskutiert und beschlossen: 
An die Stelle des bisherigen Modells Vor-
stand und Beirat soll ab 2011 die Gremien-
struktur von Vorstand und Kuratorium der 
Stiftung treten; letzteres hat erheblich mehr 
Entscheidungskompetenz als der bisherige 
Beirat: alle, die in der Stiftung mitarbeiten, 
sollen auch mitbestimmen. So wurde es zwar 
auch bisher schon praktiziert, wird aber erst 
jetzt durch diese Satzungsänderung auch 
rechtsverbindlich gemacht.

Ein anderer wichtiger Diskussionspunkt war 
die Frage nach ethischen Anlagekriterien 
für das Vermögen der Stiftung. Die neue 
Satzung schließt Investitionen in Anteile von 
Firmen aus, die den Zielen der Stiftung wider-
sprechen, z.B. Unternehmen der Rüstungsin-
dustrie. Die neue Satzung ist im Internetauftritt 
der Stiftung zu finden

Finanzielles: Probleme und Dank
Die Finanzkrise 2008/2009 hat auch weiterhin 
Auswirkungen auf die Finanzen der schwelle: 
Nachdem sich 2009 eine größere Anlage als 
„faules Wertpapier“ erwiesen hat, beschäf-
tigte uns 2010 der Ausfall einer weiteren 
großen Wertpapieranlage über die Maßen. 
Zinsausfälle in erheblicher Größenordnung 
werden verstärkt durch das niedrige Zins-

niveau, zu dem wir heute fällig werdende 
Wertpapiere neu anlegen müssen. Beides 
zusammen verringert die Handlungsmög-
lichkeiten der schwelle erheblich.

Gleiches gilt auch für die unselbständige von 
uns verwaltete Stiftung Schalomdiakonat, 
mit der wir den Ökumenischen Dienst Scha-
lomdiakonat und seine Kooperationspartner 
unterstützen. In beiden Fällen konnten nach 
intensiven Verhandlungen mit unserer Haus-
bank einerseits und durch Zustiftungen aus 
dem Kreis der Stifterfamilien die Verluste 
in Grenzen gehalten werden. Wir können 
deshalb den Umfang unserer Tätigkeiten 
in etwa erhalten, gegenwärtig aber nicht 
ausbauen.

Dazu dienen natürlich ebenso die Spenden, 
die die Stiftung vor allem für das Altenheim 
Fenix in Sanski Most, Bosnien-Herzegowina 
von einigen Groß- und vielen Kleinspendern 
seit vielen Jahren erhält. Dafür sei hier be-
sonders Dank gesagt. Gleichzeitig bitten wir 
um weitere finanzielle Unterstützung, da das 
Projekt noch weitere fünf Jahre auf Unterstüt-
zung aus dem Ausland angewiesen ist, bevor 
es eigenverantwortlich wirtschaften kann.

Dank auch an diejenigen unter Ihnen, die 
uns geholfen haben, den Flutopfern in Alba-
nien über unsere dortigen Partner zu helfen 
und an alle, die Mohannad Abu Awwad 
mit Spenden für seinen Anwalt unterstützt 
haben. 

Reinhard Jung

Friedenspreisauswahl 2009
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Im Jahr 2010 wurde die seit 2007 bestehende 
Zusammenarbeit mit der israelischen Organi-
sation Shovrim Shtika – Breaking the Silence 
(BtS) fortgesetzt. Diese 2004 gegründete 
Organisation ehemaliger israelischer Solda-
ten und Soldatinnen ist trotz ihrer kritischen 
Einstellung zur Besatzungspolitik in Israel in-
zwischen weithin anerkannt. Sie präsentiert 
in Schulen, Universitäten und andernorts Au-
genzeugenberichte und Ausstellungen zum 
israelischen Militäreinsatz in den besetzten 
palästinensischen Gebieten und publiziert 
Videos und Bücher dazu (zuletzt Breaking 
the Silence: Israeli Soldiers‘ Testimonies 2000-
2010, Jerusalem 2010).

Im Februar 2010 berichtete Yehuda Shaul, 
Sprecher und Mitbegründer der Organisati-
on, auf Einladung der Stiftung die schwelle 
bei einer Veranstaltung im Bremer DGB-Haus 
über die von Breaking the Silence gesam-
melten Zeugenaussagen (Gaza Testimonies) 
israelischer Soldaten zu Übergriffen der is-
raelischen Armee gegenüber der palästi-
nensischen Zivilbevölkerung im Gaza-Krieg 
2008/2009.

Im November 2010 nahmen mehrere Mitglie-
der der schwelle an einer von Yehuda Shaul 
geführten Tour durch die von israelischen 
Soldaten abgeriegelte und fast nur noch 
von jüdischen Siedlern bewohnte Altstadt 
der palästinensischen Stadt Hebron teil. Hier 
hat er mit der Waffe gedient und hier hat 
er Breaking the Silence gegründet, um in 
Israel das Schweigen zu brechen über das 
Unrecht, das an solchen Orten im Namen 
Israels geschieht. Anlässlich einer Ausstellung 
in Berlin 2012 wird die schwelle die Broschü-
re „Soldiers‘ Testimonies from Hebron“ ins 
Deutsche übersetzen lassen. 

Diese Tour führte weiter in die South Hebron 
Hills, eine der ärmsten Regionen in der West-
bank. Die Höhlenwohnungen und Zisternen 
im palästinensischen Dorf Susya sind von 
der israelischen Armee mehrmals zerstört 
worden, während die gegenüberliegende 
religiöse jüdische Siedlung gleichen Namens 
sowie Outposts (das sind Vorposten künfti-
ger Siedlungen) auf umliegenden Hügeln, 
die selbst nach israelischem Recht illegal 
sind (Sasson Report 2006), von der Armee 
geschützt werden. Die Einwohner im palä-
stinensischen Susya leben heute in Zelten; 
am 28.12.2010 wurden mehrere der Zelte 
von jüdischen Siedlern in Brand gesteckt.

Al Tariq und Parents Circle
Die Zusammenarbeit zwischen der schwelle 
und der palästinensischen Organisation Al 
Tariq sowie der israelisch-palästinensischen 
Organisation Parents Circle Family Forum 
(PCFF) war trotz zeitweiliger Schwierigkeiten 
weiterhin von großem Vertrauen geprägt. 

Im Sommer besuchten Khaled Abu Awwad 
und Lotty Camerman, die für die internatio-
nalen Beziehungen bei Al Tariq zuständig 
ist, die schwelle in Bremen und berichteten 
von Veränderungen in der Organisation, 
zahlreichen neuen Projekten und Projekt-
partnern sowie einem Umbau des Mitarbei-
terstabs. Sie haben neue qualifizierte junge 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter eingestellt, 
die im Ressource Center in Al-Ram bei Ra-
mallah sowie in neuen Büros in Beit Jala bei 
Bethlehem arbeiten und sind dadurch noch 
professioneller und transparenter geworden. 

In den ersten Monaten des Jahres 2010 wa-
ren alle unsere Kontakte und Aktivitäten in 
Palästina und Israel überschattet von der 

Pragmatisch zukunftsorientiert
Al Tariq und Breaking the Silence in Israel und Palästina

Yehuda Shaul führt 
durch die men-
schenleereAltstadt 
von Hebron
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Verhaftung Mohannad Abu Awwads durch 
das israelische Militär. Mohannad hatte im 
Sommer 2009 die Sommerakademie in Ruh-
polding in Bayern (s. unten) mit geleitet und 
den schwelle-Mitgliedern in Bremen über 
die von Al Tariq organisierte binationale Ju-
gendarbeit zwischen jungen Palästinensern 
und Israelis ausführlich berichtet. Er ist der 
älteste Sohn von Khaled Abu Awwad, Bre-
mer Friedenspreisträger von 2003, Gründer 
und General Manager von Al Tariq sowie 
General Manager des palästinensischen 
Zweiges von PCFF. Mitglieder der schwelle 
haben sich intensiv um Unterstützung des 
Verhafteten durch Presse und Politik bemüht. 
Angesprochen und angeschrieben wurden 
u.a. in Berlin das Auswärtige Amt und die 
israelische Botschaft in Bremen, die Bürger-
meister Jens Böhrnsen, Hans Koschnick und 
Henning Scherf sowie der ehemalige Senator 
und heutige UN-Berater für Sport, Frieden und 
Entwicklung Willi Lemke. Alle Bemühungen 
um internationale Unterstützung wie auch 
die Unterstützung durch israelische Koope-
rationspartner von Mohannad sind allerdings 
ohne Erfolg geblieben. Er sitzt im Januar 2011, 
nunmehr ein Jahr nach seiner Verhaftung, 
immer noch in einem israelischen Militär-
gefängnis in der Westbank und wartet auf 
einen Prozess.

Zu den bisherigen beiden Arbeitsschwer-
punkten von Al Tariq sind in den letzten Jah-
ren zwei neue hinzugekommen: Narrativ 
und Traumaarbeit sowie Aufbau und Un-
terstützung einer kommunalen Ökonomie. 
Außerdem ist die Projekt-Arbeit mit PCFF 
intensiviert worden. Ich spreche deshalb im 
Folgenden von einem 5-Säulen-Modell der 
Arbeit bei Al Tariq.

1. Säule: Entwicklung kommunaler Selbst­
verwaltung sowie Stärkung politischer 
Interessenvertretung
Bei Gründung von Al Tariq 2006 stand die Zu-
sammenarbeit mit Local Leaders im Zentrum. 
Diese Arbeit ist weiterentwickelt worden zu 
einem Projektschwerpunkt, der kommunale 
Selbstverwaltung und Zivilgesellschaft, aber 
auch repräsentative politische Interessenver-
tretung auf lokaler, regionaler und nationaler 
Ebene stärken soll. Eines der laufenden Pro-
jekte ist Save the Water – Strengthening Lo-
cal Self-Government in Palestine. Es handelt 
sich um ein Modellprojekt für die gesamte 
Westbank in drei Kommunen nahe Ramallah. 
Am Beispiel Abwasser-Wiederaufbereitung 
werden öffentliche Institutionen und Ver-
fahren für die lokale Interessenvertretung 
gegenüber regionalen und nationalen 
Behörden/Ministerien entwickelt sowie die 
Zusammenarbeit mit arabisch-israelischen 
Gemeinden erprobt. Das Projekt soll Vorbild 
sein für andere Gemeinden in Palästina und 
die Notwendigkeit kommunaler Selbstver-
waltung aufzeigen. 

2. Säule: Binationale und internationale 
Jugendarbeit			 
Dieser Schwerpunkt ist in den letzten Jahren 
von der schwelle regelmäßig unterstützt wor-
den. Im Zentrum stand und steht das Projekt 
Young Palestinian and Israel Leaders for 
Peace and Reconciliation. Jedes Jahr führt 
Al Tariq eine zweiwöchige internationale 
Sommer-Akademie in Ruhpolding/Bayern 
mit israelischen und palästinensischen Stu-
denten sowie mit jungen Multiplikatoren 
aus Deutschland und aus anderen Kon-
fliktregionen wie Bosnien-Herzegowina und 
Irak durch. Vor- und nachbereitet wird die 
Akademie durch regelmäßige binationale 
israelisch-palästinensische Treffen in Al-Ram 
bzw. Beit Jala. Ziel ist, gemeinsame Program-
me zu entwickeln und die wechselseitigen 
Verständigungsprozesse voranzubringen, um 
„Brücken zu bauen zwischen den beiden 
Gesellschaften“. 

3. Säule: Trauma-Arbeit und Resilienz-
Zentren	 			 
Mit Unterstützung der deutschen Stiftung 
Wings of Hope ist vor zwei Jahren ein Pro-
gramm zur Einführung und Ausbildung für 
Traumaarbeit bei Mitarbeiterinnen, Mitar-
beitern und Mitgliedern von Al-Tariq ange-
laufen, das 2010 vertieft worden ist und ab 
2011 verbreitert werden soll. In Kooperation 
mit der Israel Trauma Coalition (ITC) ist ein 

Khaled Abu Aw-
wad, Gründer und 
General Manager 
von Al Tariq und 
General Manager 
von Parents Circle 
Family Forum Pa-
lästina
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Resilienz-Zentrum in Quabatia, nahe Jenin 
im Norden der Westbank, geplant, das Trau-
matherapie anbieten und Programme zur 
Selbsthilfe und Selbststärkung auf kommuna-
ler Ebene (community resilience) für die Be
völkerung in Nordpalästina entwickeln und 
unterstützen soll. Denn ein enorm hoher Pro-
zentsatz der palästinensischen Bevölkerung 
leidet an akuten bzw. post-traumatischen 
Störungen; Traumatisierung gilt als eine der 
Hauptursachen für Gewalt innerhalb der 
palästinensischen Gesellschaft. Al Tariq hat 
zusammen mit ITC für dieses Projekt 2010 
einen Förderantrag bei der EU eingereicht. 

Während ihrer Israel-Palästina-Reise vom 9. 
– 16.11.2010 haben die schwelle-Mitglieder 
Reinhard Jung, Anette Klasing, Klaus Körber 
und Petra Titze zwei Resilienz-Zentren in Israel 
besucht, mit denen Al Tariq kooperiert, und 
sich über die Traumaarbeit dort informiert. 
Das Zentrum nahe Sderot arbeitet vor allem 
mit Kindern, die durch Quassam-Raketen-
angriffe der Hamas aus dem Gazastreifen 
traumatisiert sind; das Zentrum in Nazareth 
arbeitet vor allem mit arabisch-israelischen 
Frauen aus Dörfern in Galiläa/Nordisrael, 
die durch jüdisch-israelische Diskriminierung 
und Benachteiligung permanent gestresst 
werden und obendrein im letzten Libanon-
Krieg durch Katjuscha-Raketenangriffe der 
Hisbollah traumatisiert worden sind. Beide 
Resilienz-Zentren gehören der Israeli Trauma 
Coalition an. 

4. Säule: Kommunale Ökonomie	
Dies ist der jüngste Arbeitsschwerpunkt von Al 
Tariq. Begründet wird er damit, dass Projekte 
auch unmittelbar Nutzen für das Alltagsle-
ben der Bevölkerung in Palästina bringen 
sollten: „We need projects for the benefit 
of the people“. Konkrete Projekte für die 
Entwicklung einer kommunalen Ökonomie 
von unten in Gestalt von Kooperativen sind 
in Vorbereitung. Sie sollen vor allem Frauen 
Arbeits- und Einkommensmöglichkeiten ver-
schaffen und damit deren Selbstwertgefühl 
sowie ihre Position in der palästinensischen 
Clan-Gesellschaft stärken. Diese Gesellschaft 
ist traditionell patriarchalisch, aktuell jedoch 
häufig „vaterlos“, weil die Männer tot, im 
Gefängnis oder sie können nicht die Ernäh-
rer der Familie sein, da sie arbeitslos sind. In 
Bethlehem gegenüber dem Flüchtlingsla-
ger Deheishe haben wir eine bereits beste-
hende Handarbeits-Werkstatt besichtigt, 
die zu solch einer Kooperative, der Women 

Cooperative Factory Deheishe, ausgebaut 
werden soll.

5. Säule: Projekte mit Parents Circle Family 
Forum (PCFF)	
Der erste Partner der schwelle in Israel und 
Palästina war die israelisch-palästinensische 
Cross-border-Organisation Parents Circle Fo-
rum for Bereaved Families (PCFF). Die Partner
schaft begann mit der Friedenspreisver
leihung 2003 an Yona Bargur und Khaled 
Abu Awwad. Heute ist PCFF eine weltweit 
anerkannte Organisation, die breite inter-
nationale politische Unterstützung bekommt 
und damit auch Zugang zu internationalen 
Finanzmitteln hat. Mittlerweile haben die 
Organisation bzw. einzelne ihrer Mitglieder 
zahlreiche internationale Preise erhalten. Al 
Tariq ist daran stets beteiligt, weil der palästi-
nensische Zweig von PCFF unter dem Dach 
von Al Tariq angesiedelt ist. Im Arbeitsplan 
2010-2012 weist Al Tariq insgesamt fünf Pro-
jekte mit PCFF als eigene Arbeitsschwerpunk-
te aus; drei davon werden in Palästina von 
Al Tariq organisiert.

Ein Vorzeigeprojekt ist die israelisch-palästi-
nensische Frauen-Gruppe, die zum ersten 
Mal 2009 mit der zweitägigen Veranstaltung 
„Neighbors – Bereaved Women creating Re-
conciliation“ in Tel Aviv an die Öffentlichkeit 
trat. Vier israelische und vier palästinensische 
Frauen, deren Familien unter dem Konflikt 
besonders schwer zu leiden hatten, haben 
bei dieser Veranstaltung erstmals vor ei-
ner breiten Öffentlichkeit sich gegenseitig 
ihre persönlichen Geschichten sowie ihre 
Versionen der israelisch-palästinensischen 
Konfliktgeschichte (historische Narrative) 
erzählt. Dieses Beispiel hat inzwischen an-
dere Frauen ermutigt, dasselbe zu tun, um 
so zu Versöhnung und einem tieferen Ver-
ständnis der jeweils Anderen sowohl in der 

Women Coope-
rative Factory 

Deheishe,  
Bethlehem



6

israelischen als auch in der palästinensischen 
Gesellschaft beizutragen.

Zwei der beteiligten Frauen haben wir in 
Nablus besucht. Nasra Shehab, zwei ihrer 
Söhne sind vom israelischen Militär erschos-
sen worden, ist die wohl prominenteste Pa-
lästinenserin in dieser Gruppe. Im Sommer 
2010 hat sie in Berlin aus den Händen von 
Bundeskanzlerin Angela Merkel einen Preis 
entgegengenommen. Aisha Ashur organi-
siert mittlerweile selbst öffentliche Dialog-
Veranstaltungen und gegenseitige Besuche. 
Ihre 12-jährige Tochter hat uns stolz Fotogra-
fien von einem Besuch in Israel präsentiert, 
an dem sie zusammen mit ihrer Mutter teil-
genommen hat.

Israelisch-palästinensische Solidarität
Der Konflikt zwischen Israelis und Palästi-
nensern war immer schon auch ein inner
israelischer. Etwa 20 % der israelischen 
Staatsbürger sind sogenannte arabische 
Israelis; die meisten bezeichnen sich selbst 
als Palästinenser. Sie besitzen die gleichen 
staatsbürgerlichen Rechte wie die jüdischen 
Israelis. Im israelischen Alltag werden sie 
jedoch nicht als Gleiche behandelt; ihre 
Rechte, insbesondere ihre überkommenen 
Eigentumsrechte, werden nicht anerkannt; 
sie werden sozial diskriminiert sowie politisch 
und infrastrukturell benachteiligt. Das hat in 
den letzten Jahren zugenommen. Besonders 
die nationalistische Rechte im heutigen Israel 
betreibt eine radikale Politik der Ausgrenzung 
der arabischen Israelis aus der als jüdisch de
finierten Nation Israel. Diesem Konflikt sind wir 

auf unserer Reise immer wieder begegnet. 
Zugleich mehren sich aber auch die Initia-
tiven und Organisationen in Israel, in denen 
jüdische und arabische Israelis solidarisch 
zusammenarbeiten für volle Gleichberech-
tigung und gegenseitige Anerkennung aller 
Bürger und Bürgerinnen.

Ein Beispiel dafür sind die regelmäßigen So-
lidaritätsaktionen der jüdisch-arabischen 
Organisation Negev Coexistence Forum ge-
gen die Zerstörung der Beduinendörfer in der 
Negev-Wüste. Einer der Aktivisten ist Noam 
Tirosh, jüdischer Israeli, Student der Politikwis-
senschaften an der Universität Beer Sheva. 
Wir kennen ihn, seitdem er im Rahmen eines 
Al Tariq-Jugendprojekts 2010 in Bremen war. 
Er hat uns nach Al Arakib geführt, in eines der 
sogenannten „nicht-registrierten“ Beduinen-
dörfer, das abgeschnitten ist von jeglicher 
infrastruktureller Versorgung (Wasser, Ener-
gie, Straßen) und das im Zeitraum 2010 bis 
Januar 2011 siebenmal zerstört worden ist. 
Die Bewohner sollen gezwungen werden, 
sich in der nahe gelegenen Beduinenstadt 
Rahat anzusiedeln. Ihre alten Rechte am 
angestammten Grund und Boden werden 
– hier genauso wie in anderen nicht-registrier
ten Dörfern im Negev und in Galiläa oder 
in den South Hebron Hills (s.o.) – von Israel 
nicht anerkannt. Das Dorf soll einem Auf-
forstungsprojekt weichen, für das auch in 
Deutschland Spenden gesammelt werden. 

Noam gehört zu der wachsenden Zahl junger 
Israelis, die aktiv dazu beitragen wollen, dass 
sich künftig eine breitere israelisch-palästi-

Lotty Camermann 
und Nasra Shehab 
in Nablus



7

nensische Solidaritätsbewegung entwickelt, 
die nach neuen solidarischen Lösungen für 
die innerisraelischen wie die grenzüberschrei-
tenden Konflikte zwischen Israelis und Palä-
stinensern sucht. Sie hoffen dabei auch auf 
Unterstützung von außen, nicht zuletzt aus 
Deutschland. Dem stehen allerdings in Israel 
Vorbehalte gegenüber Deutschland und in 
Deutschland die weitgehende politische 
Zurückhaltung gegenüber Israel wegen der 
deutschen Schuld am Holocaust entgegen. 
In seiner wissenschaftlichen Arbeit versucht 
Noam, die Gründe aufzuspüren, warum in 
Israel der deutsche Widerstand gegen die 
Nazis bisher kaum wahrgenommen wird. Da 
die Aufarbeitung des deutschen Widerstands 
im Arbeitskreis Historische Friedensforschung 
zu den traditionellen Schwerpunkten der Ar-
beit der Stiftung die schwelle gehört, werden 
wir die Kooperation mit ihm in dieser Hinsicht 
intensivieren.

Fazit
Unsere Gespräche und Beobachtungen in 
Israel und Palästina wecken Zweifel an einem 
guten Ausgang des offiziellen Friedenspro-
zesses mit der angestrebten Zwei-Staaten-
Lösung. Behinderungen und Repressalien 
seitens israelischer Sicherheitsbehörden ge-
genüber gewaltfreien Friedensaktivitäten 
und -organisationen, nicht zuletzt gegenüber 
israelisch-palästinensischen Cross-border-
Organisationen, haben in den letzten beiden 
Jahren zugenommen. Davon sind auch un-
sere Kooperationspartner sowie die meisten 
Gesprächspartner während unserer Reise 
betroffen. Trotzdem hatten wir nicht das Ge-
fühl, unsere Partner seien resigniert oder gar 
verzweifelt. Ihre Stimmung war eher verhal-
ten optimistisch und pragmatisch zukunfts-
orientiert. Die Suche nach Alternativen hat 
längst begonnen. Die Zahl jüdisch-arabischer 
bzw. israelisch-palästinensischer Solidaritäts-
aktionen und -initiativen nimmt zu; die Zahl 

der Aktivisten aus der jungen Generation 
wächst in Israel wie in Palästina. 

Es gibt bei unseren Kooperationspartnern 
– und nicht nur bei ihnen – eine Vielzahl zu-
kunftsweisender Aktivitäten und Projekte in 
neuen Arbeitsfeldern. Narrativ- und Trauma-
arbeit in israelischen wie palästinensischen 
Resilienzzentren, in Dialogprojekten und 
Selbsthilfegruppen von Al Tariq und PCFF hilft 
Betroffenen, Gewalterfahrungen und ihre 
traumatisierenden Folgen auszusprechen 
und gemeinsam mit Anderen zu verarbei-
ten. Damit werden Handlungsalternativen 
eröffnet, die den historischen Teufelskreis 
von sprachloser Gewalt und Gegengewalt 
durchbrechen. Traditionelle Helden- und 
Opferrollen werden verabschiedet. Das setzt 
eigene Kräfte frei, die heute schon, nicht 
erst in Zukunft nach einer immer problemati-
scher werdenden Staatsgründung eingesetzt 
werden, um eine eigenständige palästinen-
sische Wirtschaft und ein eigenes Bildungs-
system sowie funktionierende Verwaltungen 
von unten her, von der kommunalen Ebene 
aus aufzubauen – „for the benefit and the 
dignity of the people“. Eindrucksvolles Bei-
spiel dafür sind die Bildungseinrichtungen, 
die Mitri Raheb vom Internationalen Begeg-
nungszentrum in Bethlehem aufgebaut hat.

Wiederholt wurden wir gefragt: Wie ist es 
ohne Gewalt zum Mauerfall gekommen? 
Wie konnten die deutsche und die euro-
päische Einigung friedlich gelingen? Das 
verweist auf Erwartungen und Hoffnungen 
gegenüber Europa und Deutschland. Uns 
macht es deutlich, dass wir uns auch im 
eigenen Land mit der Frage nach den „spe-
ziellen Beziehungen“ zwischen Deutschland 
und Israel und Palästina auseinandersetzen 
müssen.

Klaus Körber

Zerstörung in der 
Negev-Wüste. Das 
Beduinendorf Al 
Arakib wurde 2010 
siebenmal zerstört.
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Erstmals haben wir uns zu Beginn des Jahres 
2010 entschieden, das Projekt, das wir schon 
lange kennen – dessen Gründungsteam 
Ana und Otto Raffai sind im Oekumenischen 
Dienst Schalomdiakonat (OeD) ausgebildet 
und auch dort als Trainer tätig – längerfristig 
finanziell zu fördern und inhaltlich zu beglei-
ten. Mit einem Besuch Ottos in Bremen und 
einer Reise von mir, Wiebke Jung, im Frühjahr 
2010 nach Kroatien begann diese intensivere 
Zusammenarbeit.

Ana und Otto sind katholische TheologInnen 
– Otto kommt aus der ungarischen Bevöl-
kerungsgruppe in der Vojvodina, Ana aus 
Kroatien. Beide sind bekannte und erfahrene 
Trainer, die Trainings auf dem gesamten 
Balkan anbieten. Sie reisen mit ihren Ausbil-
dungsangeboten in verschiedene Länder 
– vor allem auf dem Balkan – und haben 
im Nebengebäude ihres Wohnhauses in 
Sesvete bei Zagreb eine Friedenswerkstatt 
eingerichtet, in der sie auch Treffen und Kurse 
veranstalten können sowie ein Büro haben.

Ich habe Ana und Otto als Mitglied des 
OeD-Vorstandes, zeitweise auch als dessen 
Vorsitzende, kennen gelernt. Erstmals ist nun 
ein Projekt sowohl Kooperationsprojekt des 
OeD als auch der schwelle. Ich bin trotz 
guter Kenntnis beider Organisationen jetzt 
Begleitperson der Stiftung, die – im Unter-
schied zum OeD – finanzielle Unterstützung 

gibt. Hier war eine gute Rollenklärung mit 
RAND, aber auch mit dem OeD nötig.

In der Zusammenarbeit mit der schwelle und 
RAND geht es darum, Visionen und strategi-
sche Grundlinien miteinander ins Gespräch 
zu bringen. Für beide sind das Gewaltfreiheit 
und Verbreitung von guten Nachrichten. 
Wir wollen inhaltlich verbunden sein und 
uns gegenseitig anregen. Der schwelle ist 
es wichtig, in Deutschland zu kommunizie-
ren, dass Frieden erlernbar ist und wie z. B. 
Friedensarbeit mit Christen und Muslimen 
aussehen kann. Sie schätzen die Gleichwer-
tigkeit: „Wir können auch zurückgeben.“ Ich 
verspreche mir, viel über den interreligiösen 
Aspekt dazu zu lernen. Ich sehe das Thema 
Islamophobie in Deutschland als sehr wichtig 
für die Zukunft an. Als schwelle wollen wir 
RAND eine gewisse Grundsicherung geben, 
die nicht projektabhängig ist. 

Beschlossen haben wir, dass es einmal jähr-
lich ein Treffen in Deutschland oder Kroatien 
gibt – möglichst im Wechsel wie wir es auch 
bei anderen schwelle-Projekten handhaben 
wollen.

Aus verschiedenen Gründen haben Ana 
und Otto und ihr Kollege Mihael Secen, der 
einige Zeit mit ihnen bei RAND gearbeitet 
hat, entschieden, sich zum Oktober 2010 
wieder zu trennen. Michael, der in Rijeka lebt, 

Frieden-stiften in Religionen
Trainings in interreligiöser gewaltfreier Konfliktbearbeitung

gewaltfrei anders - 
Straßenaktion von 
RAND
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bietet nun dort Mediationskurse an und ist ab 
und an noch als Trainer für RAND tätig. Als 
ich dort war, kamen die drei beim Erzählen 
über das Zusammenleben der Religionen 
und ihre Erfahrungen in den Seminaren auf 
ihre Idee, Rettungsgeschichten zu sammeln. 
In jedem Seminar gibt es viele Geschichten 
darüber, wie Nachbarn Verfolgte versteckt, 
ihnen zur Flucht geholfen und die Gewalt 
nicht mitgemacht haben. Ich erzählte von 
dem Retter-Projekt der historischen Frie-
densforschung und unterstützte diese Idee. 
Ebenso kamen wir auf die Stereotypen und 
verschiedenen historischen Narrative der 
Serben, Kroaten und Bosniaken- (hier wären 
Erfahrungen aus Israel und Palästina mit dem 
„story-telling“ und dem Schulbuchprojekt 
anregend). Otto berichtete von der Arbeit, 
deren Schwerpunkt z.Zt. in Bosnien liegt und 
der Werbung für den Grundkurs, der das 
Zusammenleben der Religionen zum The-
ma hat. Die Religionen nehmen sich, seiner 
Meinung nach; keine Zeit, das anzusehen 
und sich zu fragen: „Wollen wir wie vor dem 
Krieg leben? Aber wie?“ 

Die Kurse sind in Modulen organisiert. Je ein 
Modul dauert ein Wochenende. Themen: 
Wahrnehmung und Kommunikation, Identi-
tät und Gruppendynamik, Macht, Geschich-
ten von Rettung. Das dritte Modul heißt: 
„Gesellschaftliche Probleme – welches will 
ich angehen?“. Kontakte entstehen u.a. 
über die Franziskanerinnen, die ökumenische 
Fraueninitiative, Teilnehmer der jährlichen 
Konferenz „ Gläubige für den Frieden“. Wie 
in einem interreligiösen Schneeballsystem 
spricht es sich herum. Kleine Orte fragen an.

Jedes zweite Jahr findet die interreligiöse 
Konferenz „Gläubige für den Frieden“ (in 
Kooperation mit Church and Peace)statt. 
Die erste war in Bosnien, die nächste war im 
Oktober 2010 in der Vojvodina. Sie haben die 
Präsenz der Konferenz in der Öffentlichkeit 
weiterentwickelt. Diesmal wurden dort auch 
methodische Anregungen für die Arbeit 
gegeben. Kristina Bulling konnte 2010 von 
Seiten der schwelle an dieser eindrucksvollen 
Konferenz teilnehmen. Interessanterweise 
gibt es hier eine Vernetzung, die uns erst 
vor kurzem bewusst geworden ist: Der Imam 
in der Gemeinde Sanski Most, wo „unser“ 
Projekt Fenix ist, unterhält ein kleines Frie-
denszentrum und ist schon länger mit Ana 
und Otto verbunden. 

Es ging auf der Konferenz um Gewalt und 
Gewaltfreiheit in den Religionen. Dabei ist 

es wichtig, dass es nicht in erster Linie um 
theologischen Austausch, sondern um den 
Zusammenhalt geht. „Warum werden die 
Religionen nicht mit Frieden-stiften zusam-
men gebracht?“ RAND selbst nennt seine 
Arbeit „interreligiöse educative Begegnung.“

In ihrem Advents-Rundbrief schreiben Ana 
und Otto über diese Konferenz. Sie sind 
zutiefst enttäuscht über die Rede, in der 
Angela Merkel etwa zur gleichen Zeit vor 
jungen CDU-Mitgliedern unter großem Bei-
fall feststellte, „Multikulti“ sei gescheitert. Sie 
merken an, dass sie auch ihrer Arbeit, die aus 
Deutschland gefördert wird, damit schadet 
und schreiben: „Wir glauben an diese Mög-
lichkeit, weil wir ihr in Ansätzen begegnen, 
indem wir eben diese „multikulti“ – Gruppen 
zusammenbringen. Die Werkstatt auf der 
Konferenz ist wie eine Illustration, wie sie aus-
sehen kann: bunt und manchmal laut und 
voll und konzentriert. Mit dem persönlichen 
Ausdruck als Abdruck jedes Menschen, der 
hier lebt. Dafür arbeiten wir. Und wir haben 
noch NIE gesehen, dass es gescheitert ist. 
Wir haben Schwierigkeiten mit dem Geld, wir 
haben fast keine Werbung. Aber trotzdem 
kommen zur Konferenz immer neue Leute, 
und viele junge und aus allen Ecken der 
Region. Also langsam mit der Zeit wächst 
Multikulti.“

RAND hat sich auch in Aktionen vor Ort in 
Zagreb eingemischt. So konnten sie Einfluss 
darauf nehmen, dass die Proteste der Stu-
denten gegen Studiengebühren gewaltfrei 
blieben, indem sie Probetrainings anboten 
und einen offenen Brief der Studenten im 
Sinne der Gewaltfreiheit umzuformulieren 
halfen. Solche Dinge geschehen in Koope-
ration mit dem Zentrum für Friedensstudien 
in Zagreb. 

Die nächste Reise der beiden Trainer nach 
meinem Besuch ging nach Bosnien, um 
Kontakte zu pflegen und aufzubauen. Ein 
sehr positives Ergebnis ist die Anfrage aus 
der Theologischen Fakultät der Universität 
Sarajevo nach einer Fortbildung für junge 
Theologen. 

Schwierig ist nach wie vor die Finanzierung 
der Kurse. Kleine Ortsgruppen oder Orden 
stellen Unterkunft oder Verpflegung bereit, 
die Teilnehmenden leisten vielleicht auch 
einen kleinen Beitrag, aber dringend braucht 
man Sponsoren wie z.Zt. die schwelle und 
das Bistum Limburg.

Wiebke Jung
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Ebenfalls im Frühjahr besuchte ich, Wiebke 
Jung, mit Heike Mahlke aus dem Beirat unser 
neues kleines Projekt in Prijedor, das die Fa-
milie Bulling auf ihren Bosnienreisen kennen 
gelernt hatte. Prijedor liegt in der Republik 
Srpska in Bosnien-Herzegowina Dorthin zu-
rück zu kehren, ist für Bosniaken besonders 
schwer. Es empfingen uns Zekija, eine der 
Gründerinnen, Alma, die einzige auf Hono-
rarbasis Tätige und Sejla, eine weitere ehren-
amtliche Mitarbeiterin. Bei Getränken und 
Keksen stellten sie zunächst in ihrem engen 
und einfachen Büro- und Besprechungsraum 
ihre Arbeit vor.

Schon in den Siebzigerjahren gab es diesen 
multiethnischen Frauenverein, der sich nach 
dem Krieg 1999 wiederfand. Das Haus ist das 
einer Folkloregruppe für Jung und Alt, unter 
deren Dach der Bürgermeister eine „Frau-
engruppe“ unproblematisch fand und wohl 
zunächst nicht verstand, wer sie waren. In 
Prijedor sind inzwischen nach Einschätzung 
von Zekija fast alle Flüchtlinge zurück, auch 
sehr viele Kroaten.

Die Altenarbeit begann mit einer Befragung 
der alten Menschen im Bezirk danach, wie 
ihre Situation ist und was sie brauchen. Diese 
Befragung, verbunden mit Besuchen, wurde 
ermöglicht durch eine dänische Stiftung. Ein-
samkeit, Mangel an Kontakt und schlechte 
materielle (absolut niedrige Renten) und 
pflegerische Versorgung wurden genau-
er sichtbar. Nach einer Reihe von Kriterien 
wurden die Bedürftigsten ausgewählt, die 
nun regelmäßig circa zweimal pro Woche 

ehrenamtlich besucht und so weit möglich 
und nötig auch materiell und pflegerisch ver-
sorgt werden. Fünf Frauen sind ehrenamtlich 
in dieser Arbeit aktiv, unter anderen auch 
die anwesende Sejla. Sie und ihr Mann sind 
beide arbeitslos, die Arbeitslosigkeit liegt bei 
70 %. Es sind auch zwei junge Mädchen aus 
dem Jugendzentrum dabei, um die Arbeit 
auch in Zukunft aufrechterhalten zu können, 
wenn die Aktiven zu alt werden. Das Team 
der aktiven Frauen trifft sich regelmäßig. Der 
Verein hat 117 Mitglieder. Überwiegend sind 
Frauen dabei.

Die Frauen berichten überzeugend von ihrer 
Motivation für die ehrenamtliche Arbeit. Ge-
fragt, was sie immer wieder bei der schwe-
ren Arbeit hält, erzählt Zekija, wie eine Frau 
aus ihrer Nachbarschaft ihr sagte, dass sie 
ja nichts zurückgeben könne, aber heute 
für Zekijas Mutter gebetet habe. Zu diesem 
Bereich der Arbeit gehört es auch, dass die 
Alten, die es können, ins Zentrum kommen 
und dass runde Tische und Fortbildungen 
mit Ärzten zu Themen des Umgangs, der 
Medizin und der Pflege oder der Kommunal-
politik stattfinden. Durch die Unterstützung 
der schwelle können 20 alte Menschen mehr 
besucht werden. 

Strom und Heizung des Zentrums übernimmt 
inzwischen die Kommune, italienische Un-
terstützer verkaufen die im Zentrum herge-
stellten Handarbeiten. Gerade als wir da 
sind, kommt der Mann herein, der die ersten 
Stühle fürs Büro spendete. Ein Unterstützer, 
der in Schweden lebt, möchte gern auf die 
Dauer ein Altenheim in Prijedor aufbauen – 
das ist noch ein Traum. 

Ein bis zweimal im Jahr findet die Aktion 
„Nachbarn für Nachbarn“ statt. Dann tref-
fen sich Menschen im Zentrum und jede 
und jeder bringt etwas mit: eine Flasche 
Öl, einen Sack Äpfel, einen Pullover. Aus 
dem Mitgebrachten werden Pakete für die 
Menschen zusammengestellt, die regelmä-
ßig besucht werden. Zekija steuert selbst 
manches aus ihrem Lebensmittelladen bei.  
All diese Aktivitäten wie auch die Veranstal-
tungen der Folkloregruppe (multiethnische 
Tänze und Musik) und des Jugendzentrums 
greifen Hand in Hand und konnten auch 
auf zahlreichen Fotos in Almas Laptop an-
geschaut werden.

Für Nachbarn da sein...
Multiethnischer Frauenverein in Prijedor

In der Weberei des 
Frauenvereins.
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Nach der Zeit im Büro unternahmen wir einen 
Rundgang durch das Haus. Der große Raum 
dient der Folklore-Gruppe und dem Jugend-
zentrum. In einem kleineren Raum finden 
andere Gruppen statt. In einer Werkstatt 
im oberen Teil des Hauses finden Näh- und 
Handarbeitskurse statt. Dort werden auch 
die Kostüme für die Tanzgruppe hergestellt 
und in traditioneller Weise bestickt. Solche 
Handarbeiten wie auch sehr geschmack-
volle farbige handgewebte Wollteppiche 
werden außerdem verkauft und kommen 
dem Projekt zugute. Wir konnten gut ge-
launten Frauen bei der Arbeit zuschauen 
und bekamen einen kleinen Teppich und ein 
besticktes Kissen mit herzlichen Grüßen für 
die schwelle – außerdem eine Folklore-CD 
und ein paar Bilder von Prijedor.

Danach gingen wir gemeinsam zu einer 
von Zekija regelmäßig betreuten Frau und 
einem von Alma betreuten Mann. Wir hat-
ten zunächst Bedenken, in einer so großen 
Gruppe dorthin zu gehen und die Not zu 
„besichtigen“. Aber die Frauen aus dem 
Projekt versicherten uns, dass die besuchten 
Menschen das nicht so empfinden, sondern 
sich freuen und geehrt fühlen, dass sie Be-
such aus Deutschland bekommen. So war 
es denn auch bei beiden Menschen, die 

wir besuchten – trotz der Armut und der 
Traumata, von denen wir dabei erfuhren.

Auf dem Weg dorthin erzählte Zekija, dass in 
einer Nacht innerhalb von wenigen Minuten 
eine katholische Kirche und eine Moschee 
von der gleichen Gruppe total zerstört wur-
den. Sie berichtete von ihrem Mann, der im 
Konzentrationslager war und später bei der 
Exhumierung der Leichen dabei war, wo er 
auch Verwandte fand.

Der Besuch endete mit einer Einladung zum 
Mittagessen in einem kleinen Restaurant. 
Beim Abschied luden wir die Frauen herzlich 
zu uns ein. Sie erzählten, dass sie immer alle 
gemeinsam mit der Folkloregruppe reisen. Ein 
Folkloreauftritt demnächst auch in Bremen? 
Danach erkundeten wir per Auto die ehe-
malige von Bosniaken bewohnte Altstadt, 
die aus lauter im Aufbau befindlichen Neu-
bauten besteht – alles Alte ist verschwunden.

Wir fuhren zurück, überzeugt, dass es Sinn 
macht, dieses beeindruckende Projekt zu 
unterstützen, das tatsächlich „den Frieden 
wagt“ in schwieriger Zeit und Umgebung, 
offen für alle und fast ausschließlich mit eh-
renamtlichen Kräften.

Wiebke Jung

Kamerunische Improvisationen
Ausbildungsverein GIC MAINELIN in Douala
Im Jahr 2010 hat die Stiftung die schwelle 
dem Verein GIC MAINELIN in Kamerun Geld 
zur Verfügung gestellt, damit die Mitglieder 
ihr Haus weiter  aufstocken können. Damit 
wollen sie erreichen, dass sie sich einem neu-
en Aufgabenfeld widmen können: der Bera-
tung und Hilfe für junge Mütter, oft alleinerzie-
hend, relativ hilflos gegenüber Erziehungsfra-
gen sowie Schul- und Ausbildungsbelangen; 
dann der Problematik alleinstehender alter 
Menschen im Stadtteil und Witwen, die den 
Familienanschluss verloren haben. Diese 
und ähnliche soziale Fragen treten in ihrem 
Stadtteil der Metropole Douala immer stärker 
zutage. Mit befreundeten Fachleuten aus 
dem kirchlichen Umfeld, die ihre ehrenamt-
liche Mitarbeit zugesagt haben, will Blaise 
Boum, Gründer und Vorsitzender von GIC 
MAINELIN seine Aktivitäten ausweiten. Dazu 
braucht er weiteren Platz im  Haus.

Ende 2010/Anfang 2011 haben wir, Heide 
und Jürgen Seippel, Kamerun wieder be-
sucht. Wir wollten uns über den aktuellen 

Stand der Entwicklung informieren und uns 
ausgiebig mit ihm unterhalten. Zunächst will 
uns Blaise Boum eine Baustelle zeigen, die 
seine Mitarbeiter und Auszubildenden fast 
vollendet haben. Wir fahren weit hinaus bis 
an den Stadtrand und gelangen zu einem 
neuen Quartier: die „Cité Chirac“, ein vom 
früheren französischen Präsidenten initiiertes, 
geschütztes Wohnviertel mit guter Infrastruk-
tur wie Teerstraßen,  fließend Wasser und 
Strom. Wohlhabende Menschen können 
dort Grundstücke kaufen und ihre Träume 
verwirklichen. Einer von ihnen ist Bauherr des 
von Blaise Boums Mannschaft realisierten 
Gebäudes. Vor zwei Tagen ist er eingezo-
gen und lässt uns das Haus besichtigen. Er-
staunlich, was die Bauleute und Handwerker 
zustande gebracht haben.

Von dort geht es zum Sitz der GIC in „Douala 
Village“, wie der Stadtteil heißt. Wege in 
erbärmlichstem Zustand, provisorischer Stro-
manschluss, wenn er nicht gerade wieder 
abgeschaltet ist, Wasser nur an einzelnen 
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Wasserstellen, ein Gemisch von Bruchbuden 
und in ständigem Ausbau befindlichen Stein-
häusern, alles sehr dicht und eng. Hier woh-
nen überwiegend Arme, die von der Hand 
in den Mund leben, sagt Blaise Boum. Um sie 
kümmert er sich mit der GIC. Reich werden ist 
für ihn kein Thema. Das sehen wir auch dem 
Haus der GIC an: 2 ½ Etagen inzwischen, 
aber immer noch im einfachsten Rohbau. 
Für mehr reicht es nicht. Nur unten im Erd-
geschoss  stehen einige Gerätschaften. Es 
ist die Bäckerei, die er seit einem halben 
Jahr aufgebaut hat. Bei uns könnte sie ein 
Museum sein. Für die GIC erwirtschaftet sie 
Geld, ohne das sie finanziell am Ende wären. 

Die Krise, der alltägliche Überlebenskampf 
der nicht Privilegierten, zeigt in diesem Ge-
bäude ein Gesicht, das uns spontan an der 
Solidität der GIC zweifeln ließ. Doch dieser 
Zweifel wäre ungerecht unsererseits. Das 
ahnen wir Stück für Stück während des Ge-
sprächs mit Blaise. Er erklärt die Versteck-
spiele vor der willkürlichen Steuerpraxis der 
umherziehenden Steuerfunktionäre. Darum 
hat er kein festes Büro mehr und nichts, was 
nach einträglichem Gewerbe aussieht. Er 
beschreibt die Situation im Stadtteil, wo nur 
wenige richtig zur Schule gehen und die 
meisten seiner Auszubildenden nicht lesen 
und schreiben können. Es geht um Lernen 
auf einfachstem Niveau, sonst brechen die 
Auszubildenden ab. Aber dafür macht er 
nicht mehr Kurzkurse, sondern vollständige 
Ausbildungen bei den Mädchen. Allerdings 
hat er die Friseurausbildung vorerst einge-
stellt, denn sie war nicht mehr finanzierbar. 
Die Wiederaufnahme hängt von der Finanz-
situation ab. Die Schneiderinnenausbildung 
hat inzwischen den Schwerpunkt „Dekora-
tion“. Das entspricht der Qualifikation von 
Blaise Boums Frau Yolande und das wird 
auch zur Ausstattung und Gestaltung von 
Festen/Familienfeiern/Zeremonien gut ge-
fragt. Aber die Ausbildung selbst ist nicht 
rentabel, da deren Arbeit nicht marktfähig 
angeboten werden kann, die Ausbildung 
aber kostenlos ist. 	

Es gibt zudem einige neue Projekte: Ausbil-
dung zur Haushälterin für Mädchen. Haus-

haltshilfen werden bei Familien benötigt, 
in denen beide Ehepartner arbeiten und 
Kinder und Haushalt zu versorgen sind. Die 
traditionelle Großfamilie ist in der Großstadt 
dafür oft nicht mehr da. Diese Ausbildung 
ist für die jungen Frauen umsonst, und nach 
der Ausbildung wird eine Familie zur Anstel-
lung gesucht. Kommt ein Vertrag zustande, 
zahlt die Familie 25.000 CFA (knapp 40,-€) 
an die GIC. 

Als weiteres sind Englischkurse in Planung. 
Diese Sprache wird in Douala und beson-
ders in der Berufswelt immer bedeutender. 
Darum fragen dies viele junge Leute nach 
und sind auch bereit Kursgebühren zu zah-
len. Ein Sprachlehrer ist schon gefunden. Mit 
ihm wird Blaise einen Vertrag abschließen.

Schließlich ist ein allgemeines Bildungs- und 
Erziehungsprogramm in Planung. Das heißt, 
es sind Kurse im gewerblichen Bereich wie 
Buchhaltung für Kleingewerbe sowie Auf-
klärungsarbeit über Familienplanung, AIDS, 
Erziehungsprobleme etc. vorgesehen. Sie 
werden gezielt und mit Einladung durchge-
führt (sonst sind sie sofort völlig überlaufen, 
was nicht zu bewältigen ist). Die Referenten 
arbeiten umsonst, da es Freundinnen  und 
Freunde aus dem kirchlichen Umfeld sind. 

Gegenwärtig arbeiten bei Blaise Boum und 
seiner Frau acht Verantwortliche (als Selb-
ständige) auf Baustellen, dazu ihre Anlern-
linge, 6 Mitarbeitende in der Bäckerei und 2 
Verkäuferinnen, 5 Auszubildende zur Haus-
hälterin und 5 zur Schneiderin/Dekoration. 

Wenn man dann sieht, wie Blaise das alles 
mit seinem Handy, dem Leichtmotorrad und 
dem Computer managt, mag man kaum 
glauben, dass er das, allen Widrigkeiten zum 
Trotz, hinbekommt. Aber er speist es – zu-
sammen mit seiner Frau – aus seinem Glau-
bensverständnis: Er hat genug, will von der 
Arbeit nicht reich werden, sondern will seine 
Fähigkeiten und Möglichkeiten denen zur 
Verfügung stellen, denen es schlecht geht, 
die aber ihr Potential entwickeln können. 

Heide und Jürgen Seippel

links: Douala Villa-
ge. Aktueller Stand 
des Vereinsgebäu-
des 

rechts: Cité Chirac. 
Das von GIC MAI-
NELIN gebaute 
Haus		
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Unterstützung in Katastrophenzeiten
Aktives Netzwerk in Nordalbanien
Die schwelle hat die albanische Organisation 
IRSH seit 1998 begleitet und gefördert. Im 
Jahr 1999, als durch den Krieg in Serbien / Ko-
sovo, viele albanische Flüchtlinge aus dem 
Kosovo in die nordalbanische Stadt Shkoder 
kamen, hat die schwelle für die Aufnahme 
von drei Flüchtlingsfamilien ein Haus gekauft. 
Nach einigen Monaten konnten die Flücht-
linge zurückkehren. Das Haus wird seitdem 
als Büro- und Veranstaltungshaus von IRSH 
genutzt. IRSH steht für „Young Intellecutals, 
Hope“ – und der Name ist Programm. Die 
Mitglieder von IRSH sind junge Menschen, 
überwiegend Studentinnen und Studenten, 
die die Hoffnung haben, etwas in der alba-
nischen Gesellschaft und besonders in der 
Stadt Shkoder zu verändern. 

Als der langjährige Leiter der Organisation, 
Blendi Dibra, vor zwei Jahren die Verant-
wortung an jüngere Mitarbeiter übergab, 
brauchte es einige Zeit, bis sich die Organi-
sation wieder reorganisierte hatte und wie-
der voller Tatendrang agiert. Im Juni habe 
ich, Petra Titze, mich von den Aktivitäten 
der IRSH-Mitarbeiterinnen und -Mitarbeiter 
überzeugen lassen.

IRSH arbeitet in Shkoder, ganz im Norden 
Albaniens. Eine sehr schöne, lebendige Stadt 
mit knapp über 100.000 Einwohnern, viel 
Leben auf den Straßen, viele Straßencafés, 
direkt am Shkoder-See – dem größten See 
auf dem Balkan. Neben dem riesigen See 
prägen mehrere Flüsse die Gegend rund um 
Shkoder. Die Buna entwässert den See und 
fließt zur Adria nach Süden. Von Südosten 
strömt der Drin heran und mündet später in 
die Buna, der Kir kurz davor in den Drin. Man 
sieht die Ausläufer der Albanischen Alpen 
und den Bergzug Tarabosh. Viel Wasser, 
viele Berge… 

Nach lang anhaltenden Regenfällen gab es 
im letzten Jahr zwei große und katastrophale 
Überschwemmungen, Anfang des Jahres 
und im Dezember. Besonders betraf dies 
das Ufergebiet des Shkoder-Sees, wo eine 
in Zelten lebende Volksgruppe wohnt, die 
in Albanien Balkan-Ägypter genannt wird. 
Unter großem persönlichen Einsatz und mit 
finanzieller Unterstützung der schwelle haben 
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von 
IRSH eine erste Nothilfe organisiert, um die 
Familien zu unterstützen, die im Hochwasser 

alles verloren haben. Nur wenige Monate 
später, im Dezember 2010 hat eine weitere 
Flutkatastrophe darüber hinaus auch große 
Teile der Stadt Shkoder unter Wasser gesetzt. 
Dadurch wurden noch mal mehr Menschen 
obdachlos, verloren ihre Lebensmittelvorräte 
und ihre ohnehin geringen Besitztümer. Auch 
da waren die IRSH-Mitglieder wieder aktiv in 
der Nothilfe dabei. Ein Spendenaufruf der 
schwelle ermöglichte, dass für viele Famili-
en warme Kleidung und Decken gekauft 
werden konnte.

IRSH ist sehr vernetzt in der Stadt und kann 
schnell ehrenamtliche Hilfe organisieren und 
dort aktiv werden, wo Unterstützung am 
meisten gebraucht wird. Sie hat ca. 12 aktive 
ehrenamtliche Mitglieder, alles aktuelle oder 
ehemalige Studentinnen und Studenten, 
und ein weites Umfeld von Interessierten, 
die für bestimmte Projekte mit einspringen 
und unterstützen.

Im letzen Jahr hat IRSH zwei große inter-
nationale Jugendkonferenzen in Albanien 
organisiert, mit Teilnehmenden aus vielen 
europäischen Ländern. Ihnen ist wichtig, dass 
das kleine Land Albanien sichtbar in Europa 
wird und sie wollen gerne Botschafter sein, 
für ein anderes Albanienbild, als das, was sie 
über ausländische Medien mitbekommen. 
Sie machen Trainings und Seminare, Sportak-
tivitäten, unterstützen andere Initiativen bei 
Fundraising, bieten Bewerbungstrainings an 
und Hausaufgabenhilfen für Roma-Kinder.

Petra Titze
Saimir Beqiraga, 

Direktor von IRSH, 
während der Flut-

katastrophe.
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Seit vielen Jahren unterstützen wir gemein-
sam mit einer anderen Stiftung und verschie-
denen Freundeskreisen die Organisation 
Fenix in Sanski Most. Im Januar 2010 haben 
wir uns in Bremen mit allen Unterstützern 
und dem Leitungsteam von Fenix getrof-
fen und haben gemeinsam überlegt, wie 
es gelingen kann, langfristig die Arbeit von 
Fenix ohne Hilfe aus dem Ausland zu sichern. 
Ein guter Anfang ist schon gemacht. Das 
Altenheim, das wir 2008 mit Spendenmitteln 
haben errichten lassen, hat sich nicht nur für 
die alten Menschen, die dort eine gute und 
geborgene neue Heimat gefunden haben, 
als Glücksgriff erwiesen. Es ist voll belegt und 
inzwischen so gefragt, dass 60 Personen 
auf der Warteliste stehen. Ein Einbettzimmer 
kostet pro Monat 435 Euro. Für einen Platz 
in einem Doppelzimmer müssen knapp 410 
Euro bezahlt werden. Das Geld kommt in der 
Regel von Angehörigen und Verwandten 
aus dem Ausland, die froh darüber sind, 
dass ihre Eltern oder nahe Verwandte gut 
untergebracht sind und liebevoll versorgt 
werden. 

Das Heim wirft inzwischen Gewinne ab. Das 
hat uns auf den Gedanken gebracht, nun 
auch noch das obere Stockwerk auszubau-
en und dadurch weitere 28 Heimplätze zu 
schaffen. Durch einen sehr günstigen Kredit 
der Heidehofstiftung, die zum Unterstützer-
kreis gehört, konnte schon im Frühjahr mit 
dem Bau begonnen werden. Inzwischen ist 
er fast fertig. Wenn der Kredit in fünf Jahren 
abbezahlt ist, wird Fenix, besonders durch 
das Altenheim, so viele  Eigenmittel erwirt-
schaften, dass damit auch die übrige Arbeit  
bezahlt werden kann. 

Ein weiterer Schritt auf dem Wege zur Selb-
ständigkeit ist der ebenfalls kreditfinanzierte 

Neubau einer großen Waschküche, die in-
zwischen fertig gestellt ist und die jetzt die 
Möglichkeit bietet, in viel größerem Maße 
als bisher Aufträge von Restaurants und an-
deren Einrichtungen anzunehmen und auch 
darüber Gewinne zu erzielen. 

Schon in diesem Sommer ist es gelungen, 
etwa 3000 Euro durch den Anbau von Ge-
müse zu erwirtschaften. Nun wurde in zähen 
Verhandlungen erreicht, einen an das Fenix-
gelände angrenzenden Acker zu erwerben, 
auf dem u.a. zwei weitere Gewächshäuser 
und eine Obstplantage errichtet werden 
sollen. Der Kauf des Ackers wird durch einen 
zunächst zinslosen Kredit aus unseren Reihen 
ermöglicht. Die Gewächshäuser werden 
gespendet. Fenix ist inzwischen so bekannt 
und geschätzt, dass es auch Geld- und Sach-
spenden aus Bosnien selbst bekommt. Aber 
diese reichen bei weitem nicht aus, um die 
umfangreiche Sozialarbeit zu finanzieren. 

Geplant ist, dass Fenix in fünf Jahren auf 
eigenen Füßen stehen soll. Bis dahin sind 
sie allerdings weiterhin dringend auf unsere 
Hilfe angewiesen, um auch zukünftig die 
Altenküche finanzieren zu können, in der 
für bedürftige alte Menschen täglich über 
100 warme Mahlzeiten gekocht werden, 
die z.T. zu kranken Menschen in den vielen 
Außendörfern gebracht werden, um Medi-
kamente an die zahlreichen Menschen zu 
verteilen, die nicht krankenversichert sind 
und um denen zu helfen, die in großer Not 
leben müssen. 

Leider hat sich da nichts zum Guten verän-
dert. Die Sozialhilfe beträgt nach wie vor 
nur etwa 26 Euro im Monat und das bei 
Lebensmittelpreisen, die fast so hoch sind 
wie bei uns. Die erschreckend hohe Zahl der 
Arbeitslosen ist eher noch größer geworden, 
neue Arbeitsplätze wurden nicht geschaffen. 
Gut ausgebildete junge Leute verlassen, 
wenn möglich, den völlig verarmten Kanton 
Una Sana, in dem Sanski Most liegt. Da wiegt 
es umso mehr, dass Fenix inzwischen durch 
unser aller Hilfe fast 30 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter beschäftigt. Fenix schafft Arbeits-
plätze, zeigt Solidarität mit den Schwachen 
der Gemeinschaft und ist damit eine kleine 
Insel der Hoffnung im Norden Bosniens. 

Claus Bulling

Angebote für Menschen in Not
Sozialzentrum Fenix in Bosnien

Ausbau des Alten-
heimes in Nord-
Bosnien.
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Seit einigen Jahren fördert die Stiftung die 
Begegnungsreisen von Youth on the world 
und partizipiert auch an den Begegnungen 
in Bremen. U.a. gab es einen regen Aus-
tausch bei gemeinsamen Essen. Die letzte 
Reise einer Gruppe aus Kamerun fand vom 
24.3.- 9.4.2010 statt. Wir drucken hier einen 
Teil des Jahresberichts der Leiterin Anna 
Heidrun Schmitt der Organisation Vepik e.V. 
ab:

 „Youth on the world ist ein deutsch- kame-
runisches Projekt in Kooperation mit Schulen, 
in dem Jugendliche an der Umsetzung ihrer 
gemeinsamen Vision der einen Welt arbei-
ten, mit dem Ziel der internationalen Partizi-
pation und Kooperation von Jugendlichen.

Nach mindestens einjähriger Vorbereitung 
(Mailaustausch zu Themen nach Wahl, 
Workshops, Öffentlichkeitsarbeit, Fundrai-
sing, regelmäßige Arbeits- und Planungs-
treffen) setzen die Begegnungen möglichen 
Vorurteilen Realität entgegen. Ein neues 
Denk- und Verhaltensmuster kann sich eta-
blieren. Eigenes Verhalten wird als relativ 
erkannt, und gleichzeitig als Basis von Ver-
ständigungshandlungen. Anderssein wird 
als Bereicherung erfahren. Daher sind die 
Begegnungen von Beginn an wechselseitig 
konzipiert.

Oberthema dieses Turnus war Solidarität 
- Subthemen waren Integration (Behinder-
te, Waisen), Kultur, europäische Politik in 
Kamerun, Flüchtlinge, Rassismus, die vorab 
per Mail und Begegnung in Kamerun bear-
beitet wurden.

Auf der Begegnung in Bremen wurde diese 
Arbeit fortgesetzt mit dem Fokus auf Gemein-
schaft sowie Finanzkrise, Grundeinkommen, 
Freiheit, fair trade, demokratische Bildung. 
Dabei geht es immer auch darum, die Ge-
meinschaft auch untereinander einzuüben 
- Partizipation und Kooperation wird intern 
angewandt: Wie gehen wir miteinander um, 
was können wir verändern, wie?

Ausgehend von der Visionsarbeit (kreative 
Arbeit, die an der Vision für die eine Welt 
ansetzt) entwickeln wir konkrete Wege der 
Veränderung. Anhand von Debattentraining 
und Workshops werden Themen bearbeitet 
und argumentativ aufbereitet.

Die Ergebnisse werden kreativ in Form von 
Theater, Musik u.a.m. der Öffentlichkeit auf 
einem interkulturellen Fest präsentiert. Ra-
dioprogramm, Gespräche mit Politikern, 
NGOs, podcast-Produktion machen eine 
noch größere Öffentlichkeit aufmerksam. 
Interaktive Besuche bei Uni, Schule, Museen 
etc. mit Auswertung sorgen für vertiefenden 
thematisch bezogenen Einblick in Kultur und 
Land.

Ziel ist Aufwertung der (auch medial vermit-
telten) Beiträge Jugendlicher, Sensibilisierung 
der Öffentlichkeit für Entwicklungspolitik, 
Anreicherung bestehender Strukturen durch 
dialogische und kreative Elemente, ge-
genseitige Annäherung und Bereicherung, 
Abbau von Vorurteilen und Stereotypen, 
Partizipation und Kooperation international.

Mit der Begegnung, die den 3. Turnus ab-
schloss, startete der neue, nunmehr 4. Turnus 
des Projekts. Hier leiteten die ehemaligen 
TeilnehmerInnen, die dafür spezifische Aus-
bildung und Supervision erhalten, die Schul-
clubs in beiden Ländern.

In Kamerun fanden ebenso wie in Deutsch-
land Workshops statt, die partizipative Me-
thoden und aktuelle Themen vermittelten 
und gleichzeitig Ausbildungsbestandteil für 
die Alumnis sind.

Nach der mehr als einjährigen Vorberei-
tung sind die Begegnungsreisen für Ostern 
in Bremen und Pfingsten 2011 in Kamerun 
angestrebt.“

Visionen umsetzen
Schüleraustausch Bremen – Bafoussam/Kamerun
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Wir hatten als Mitglieder von Vorstand und 
Beirat der schwelle mehrmals Gelegenheit, 
uns von der Qualität der Friedenspädago-
gik in der Kindertagesstätte der Immauel-
Gemeinde zu überzeugen, deren Team 
vor drei Jahren im Rahmen des Projektes 
„Wenn Raben streiten...“ mit Unterstützung 
der schwelle für diese Arbeit qualifiziert 
wurde. Nun wird dieser Ansatz gelebt und 
seit zwei Jahren als Konsultationshaus an 
Interessierte weitergegeben. Beim letzten 
Gespräch mit Wiebke Jung beschrieb eine 
der Mitarbeiterinnen ihre Arbeit so:

„Wenn LehrerInnen, ErzieherInnen oder 
FachhochschülerInnen hierher kommen, 
sind sie eher skeptisch: Die machen hier 
wohl auf Friede, Freude, Eierkuchen. Sie 
tauen dann auf, wenn sie merken: Wir freu-
en uns richtig, wenn’s kracht, weil wir dann 
wieder was Neues ausprobieren können.“ 
Und: “Manchmal sagen die Kinder zu mir: 
Katrin, Du musst noch üben!“

Im Weiteren möchte ich den Brief sprechen 
lassen, in dem uns die Leiterin der Kita eine 
Verlängerung des Projektes vorschlug:

„Wir begreifen es einerseits als unsere Aufga-
be, uns selbst und unser persönliches Umfeld 
von der Gewalt in unserer Sprache und in 
unserem Denken zu lösen. In sehr vielen 
Workshops und Beratungen mit z.B. Eltern, 
Schülerinnen und Schülern von Fachschulen, 
Lehrern von Grundschulen, Bildungsreferen-

tinnen, Sprachheilpädagoginnen haben wir 
feststellen können, dass es ein sehr großes 
Interesse, aber auch einen enormen Bedarf 
gibt, zu lernen und zu begreifen, wie es mög-
lich ist, mit Kindern und auch Erwachsenen 
die Gewaltfreie Kommunikation zu lernen. 
Wir haben in unserer Einrichtung und auch 
in Externenveranstaltungen bis jetzt ca. 227 
Menschen mit unserer Arbeit im Kindergar-
ten vertraut gemacht. Der Bedarf und die 
Anfragen sind aber immer noch sehr hoch. 
Im Kindergartenbereich sind wir die einzige 
Einrichtung in Bremen, die diese Arbeit nicht 
nur als „Projekt“ in ihrer Arbeit integriert hat, 
sondern die Haltung, die diese Arbeit bein-
haltet auch im Haus leben.

Unsere Einrichtung wird von verschiedensten 
Trägern, Ämtern und Organisationen ange-
fragt, insgesamt waren es 227 Personen aus:
•	 Kindergärten (kirchliche sowie staatli-
che Einrichtungen und andere freie Träger); 
bis jetzt waren es 11 Einrichtungsleiter, 41 
Gruppenleiter, 18 Erzieher,
•	 Grundschulen (wir waren in Schul-Kon-
ferenzen), hier gab es Beratungskontakte 
zu 20 Lehrer/innen
•	 praktische Arbeit mit einer dritten Klas-
se, (an zwei Vormittagen je 3 Stunden, Nach-
bereitung von je 1,5 Stunden)
•	 die beiden ErzieherInnenfachschulen 
an der Delmestraße und in Bremen Nord 
fragen an für Berufspraktikanten und nutzen 
unsere Angebote: 49 
•	 Auszubildende, 13 Kinderpfleger, 19 
Anerkennungspraktikanten.
•	 Elternvereine, mit dem Interesse zu 
schauen, ob es auch für unter 3jährige mög-
lich ist, in die Gewaltfreie Kommunikation 
einzusteigen. In diesem Zusammenhang 
haben uns 6 Eltern besucht.
•	 Eltern aus unserem Kindergarten, es 
waren 21, wurden in Kursen in die Gewalt-
freie Kommunikation eingeführt. Themen: 
Was ist eigentlich die Kuscheltieratmung? 
Welche Gefühle und Bedürfnisse gibt es?
•	 Altenkreise aus der Gemeinde haben 
uns gefragt, da sie im Umgang mit ihren 
Enkeln Erfahrungen und neue Erkenntnisse 
vermittelt bekommen wollten. Hier waren 
es 5.
•	 Hort AG / Hier haben wir einen Fach-
tag über die Gewaltfreie Kommunikation 
gestaltet.

„Wenn Raben streiten...“
Friedenspädagogik im Kindergarten
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•	 Friedens-Workshops (in Osnabrück am 
30.09.2010); hier geht es um die Gewaltfreie 
Erziehung im Kindergarten
•	 Beratungen für Einrichtungsleiter/innen 
im Rahmen der gemeinsamen Arbeit von 
TransKiGs (Übergang vom Kindergarten zur 
Schule); hier waren es 6 Personen
•	 Außerdem hatten wir aus verschiede-
nen Berufsbereichen wie Behindertenpäd-
agogen, Pastorinnen, Bildungsreferenten, 
Supervisorinnen, Sprachheilpädagogen, 
pädagogische Fachkräfte für Integration 
insgesamt 20 Personen bei uns. Darüber 
hinaus gab es 2 E-Mail Anfragen zu unserer 
Arbeit aus Bayern.“

Erfreulicherweise ist das Haus nun in das    
Beratungsprogramm der städtischen Kin-
dertagesstätten aufgenommen worden 
und wird damit auch von dort gefördert. 
Wir denken jetzt mit dem Landesverband 
Evangelischer Kindertagesstätten, mit dem 
wir dieses Projekt von Anfang an gemein-
sam betrieben haben, und der Referentin 
Petra Kröner, die das Konzept entwickelt 
hat, darüber nach, wie wir ermöglichen 
können, dass mehr Bremer Teams dieses 
friedenspädagogische Konzept so intensiv 
erlernen können, dass auch sie es als Haltung 
in ihren eigenen Einrichtungen praktizieren 
und weitergeben können.

Wiebke Jung

Als der Verein im März 2010 die „Arbeit und 
Zukunft – Trommel“ im Bremer Rathaus ver-
liehen hat, schien die Arbeitswelt für viele 
Menschen, die unter sehr schwierigen Le-
bensumständen doch eine sinnvolle Arbeit 
gefunden haben, noch gut auszusehen. En-
gagierte Menschen in bewährten Einrichtun-
gen hatten ihnen zu einer neuen Perspektive 
verhelfen können. Frau Senatorin Rosenkötter 
hatte das Projekt „Sprungbrett“ dafür in ihrer 
Laudatio hoch gelobt. Dieses Projekt stand 
exemplarisch auch für andere.

Seit Ende letzten Jahres ist für viele von ihnen 
eine bedrohliche Situation entstanden: durch 
Mittelkürzungen im Europäischen Sozialfonds 
und durch die Bundesregierung drohen ein 
Viertel der so finanzierten Stellen in Bremen 
wegzufallen. Auch wenn wir die Diskussion 
über die falsche Konstruktion der „In-Jobs“ 
dringend nötig finden (Arbeit ohne Vertrag, 
ohne Sozialversicherung etc.): Es trifft gerade 
solche Menschen, die durch den Wirtschafts-
aufschwung nicht erreicht werden. Wo ist 
eine ihnen gerecht werdende Arbeitsmarkt- 
oder Sozialpolitik?

Ja, der Arbeitsmarkt belebt sich, aber die 
Menschen mit Einschränkungen, geringer 
Qualifikation oder einfach dem „falschen 
Alter“ profitieren nicht davon. Im Gegenteil, 
durch die Kürzungen sind sie noch gefährde-
ter. Was kann, was sollte für ihre Integration 
getan werden?

Das alles wird viel, auch öffentlich diskutiert. 
Auch der Verein Arbeit und Zukunft (A&Z), 
der sich immer für die Menschen auf der 

Schattenseite des Arbeitsmarkts eingesetzt 
hat, setzt sich mit dieser Situation ausein-
ander.

Haben wir im letzten Jahr auf unserer Som-
merveranstaltung mit Gästen aus Arbeit-
nehmerkammer, Gewerkschaft und Wissen-
schaft noch sehr breit über Zukunftsfragen 
der Arbeitsmarktpolitik diskutiert, so wollen 
wir uns im Jahr 2011 mit dieser sehr aktuellen 
Problematik befassen.

Seit dem Ende der Vulkan-Werft betreibt A&Z 
die „Beratungsstelle für Berufskrankheiten-
Angelegenheiten“ mit dem ehemaligen 
Betriebsrat der Vulkan-Werft Rolf Spalek als 
erfahrenem Berater. Er berät besonders an 
Asbestose Erkrankte, viele ehemalige Vulkan-
Arbeiter. Der Verein hat zu Beginn alle dafür 

Engagement gegen Arbeitslosigkeit 
Der Verein Arbeit & Zukunft

Verleihung der 
Arbeit & Zukunft-
Trommel 2010 für 

besonderes En-
gagement gegen 

Arbeitslosigkeit.
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relevanten Akten der 
Werft übernommen. 
Zwei gründliche Stu-
dien zur Situation der 
Vulkanesen, von Wolf-
gang Hien, Rolf Spalek 
u.a. hat der Verein mit 
Hilfe der schwelle finan-
ziert. Die erste von 2002 
stand unter dem Titel 
„Am Ende ein neuer 
Anfang?“, die zwei-
te von 2007  hieß „Ein 
neuer Anfang wars 
am Ende nicht  - Zehn 
Jahre Vulkan-Pleite: 
Was ist aus den Men-
schen geworden?“. 
Seit seiner Verrentung 
leistet R. Spalek diese 
Arbeit ehrenamtlich. 
Seit Jahren gibt es kei-
ne öffentlichen Gelder 
für die Absicherung der 
Beratungsstelle mehr 
und die Lokalpolitik wie 
Lokalpresse hat  sich 
wenig für diese wich-
tige Arbeit interessiert. 

Im letzten Herbst hat aber eine parteiüber-
greifende Initiative sich überraschenderwei-
se für die „Errichtung einer Beratungsstelle“ 
ausgesprochen und dabei, wenn auch eher 
am Rande, die ehrenamtliche  Beratung 
von Spalek gewürdigt. Sie haben den Senat 
beauftragt, eine längerfristige Lösung zu 
schaffen, da die Problematik es erfordert 
– erst 2017 wird mit dem Höhepunkt des 
Ausbruchs der von der Arbeit beim Vulkan 
erworbenen Asbestose gerechnet. Der Auf-
trag an den Senat ist offiziell von der Bürger-
schaft verabschiedet worden. 

Aus dem Anlass berichtete der Weser Kurier 
am 12.11.10 (Auszüge): „Die Krankheit kann 
Jahre auf der Lauer liegen, bis sie ausbricht 
– und endet dann oft tödlich: Asbestfasern 
zerstören die Atemwege, führen zu Krebs. 
Die Bremische Bürgerschaft macht sich dafür 
stark, dass die Opfer leichter an Entschädi-
gungszahlungen kommen. Allein Tausende 
ehemaliger Werftarbeiter leben heute in 
Bremen mit dem Risiko zu erkranken. Jedes 
Jahr werden zwischen 50 und 90 neue Fälle 
von Asbestose oder Krebs infolge von Asbest 
bei den Behörden gemeldet. Und obwohl 
der Stoff seit fast zwei Jahrzehnten nicht 
mehr verarbeitet werden darf, wird ein Hö-

hepunkt der Neu-Erkrankungen erst im Jahr 
2017 erwartet. Was das Land Bremen selbst 
tun kann: Die Kosten für eine Beratungsstelle 
übernehmen, die Opfer schon seit langem 
ehrenamtlich berät – unter anderem Dank 
einer Sammlung von Dokumenten, die sie 
aus der untergegangenen Vulkan-Werft 
gerettet hat“. 

Ende 2010 ist die letzte Phase der finanzi-
ellen Förderung für die Arbeitslosen- und 
Sozialberatung in Bremen Nord (AlsoNord) 
durch den Verein A&Z zu Ende gegangen. 
Vor fast 14 Jahren hatte der Verein nach 
dem Zusammenbruch des Bremer Vulkan 
das „Beratungszentrum A&Z Nord“ gemein-
sam mit ehemaligen Vulkan-Betriebsräten 
u.a. gegründet. Die Mittel dafür, über die 
14 Jahre immerhin ca. 650.000 Euro, hat 
die Stiftung die schwelle zur Verfügung ge-
stellt. Ab 2008 wechselte die Trägerschaft 
vom Verein A&Z zum „Arbeit- und Lernzen-
trum“ (alz), verbunden mit einer öffentlichen 
Würdigung und Verabschiedung unserer 
bisherigen MitarbeiterInnen. Es war aber 
noch eine 3-jährige Mitfinanzierung durch 
den Verein (aus schwelle-Geldern) sowie 
eine Kooperation in der Arbeit vereinbart. 
Nach dem Wegfall unserer Förderung wird 
die Beratungsstelle ab 2011 in geringerem 
Umfang weiter geführt. Detlef Marzi bleibt 
Berater, für Gisela Wicha reichte der Stun-
denumfang nicht mehr. Sie wird aber ihre 
Coaching-Arbeit in Bremen Nord weiter 
anbieten.

In Bremen-Nord hat unser Verein mit dem 
Kirchlichen Dienst in der Arbeitswelt zusam-
men vor über drei Jahren eine Projektgruppe 
ins Leben gerufen, um mit Gemeinden und 
Partnern des Stadtteils die soziale Situation 
der Region und mögliche hilfreiche Projekte 
zu beraten. Zwei Projekte sind dabei entstan-
den bzw. im Aufbau: Seit letztem Sommer 
arbeitet eine Streetworkerin, Frau Gimmy 
Wesemann  im neu geschaffenen „offenen 
Tagestreff der Alkohol- und Drogenszene Ve-
gesack“. In Aumund befindet sich im alten 
evangelischen Gemeindehaus Apoldaer 
Straße ein „Quartier- und Familienzentrum“ 
im Aufbau. 

Wenn beide Projekte auf eigenen Füßen 
stehen und ihren Beirat haben, sieht der 
Verein  A&Z seine Aufgabe dabei als ab-
geschlossen an. 

Jürgen Seippel
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Die Arbeit des OeD (Oekumenischer Dienst 
Schalomdiakonat) im Jahre 2010 war ge-
prägt von vielen kleinen Kursangeboten 
und dem Bemühen, unsere finanzielle Lage 
weiter zu konsolidieren. 

In der Kursarbeit konnten wir unsere Ange-
bote im Bereich der internationalen Freiwilli-
gen erweitern und so viele junge Menschen 
für unsere Anliegen begeistern. Aber auch 
unsere Kursklassiker Grund- und Aufbaukurs 
liefen mit großer Intensität.

So konnte der OeD, auch durch die sehr 
verlässliche Unterstützung der Stiftung die 
schwelle im Jahr 2010 mehr als 180 Men-
schen in zwei- bis 45-tägigen Kursen in ge-
waltfreier Konfliktbearbeitung fortbilden, 
weitere 240 Personen nahmen an einfüh-
renden Tagesseminaren und Workshops teil. 
Aber lassen wir doch unsere TeilnehmerInnen 
selbst sprechen: 

„Zuhören statt Werten“ 
Ökumenischer Dienst Schalomdiakonat

„Fertige Antworten gab es nicht, aber das Seminar hat mich bestärkt und ermutigt,  
auf dem Weg der Gewaltfreiheit weiterzugehen.“

„Nachdem ich die Ausbildung zur Friedensfachkraft absolviert habe, nehme ich 
meine Schülerinnen und Schüler mit ihren Konflikten ernster und dränge auf Klärung, 

unterbinde Streit nicht einfach.“

 „Zuhören statt Werten:  
Das gehört zum Wichtigsten, was ich in der Ausbildung zur Friedensfachkraft 

des Schalomdiakonat e.V. gelernt habe.“

„Durch den Kurs habe ich mehr Kompetenz, Sicherheit und Selbstvertrauen 
bekommen und eine Erweiterung meiner Wahrnehmungsfähigkeit.“

Das Team des 
OeD in Wethen. 

3,6 Stellen, geteilt 
durch 7 Mitarbei-
terinnen und Mit-

arbeiter mit einem 
solidarischen 
Lohnmodell.
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Für Frauen und Mädchen, die Opfer von 
Menschenhandel geworden sind und/ 
oder zur Prostitution gezwungen wurden, 
gibt es in Bremen seit 2002 die Beratungs-
stelle BBMeZ (Betreuung für Betroffene von 
Menschenhandel und Zwangsprostitution).
Die meist aus dem Ausland – vor allem aus 
Osteuropa – stammenden Frauen haben 
traumatische Erlebnisse hinter sich und sind 
psychisch stark belastet. Ob sie sich nur kurz 
hier aufhalten und wieder ins Heimatland 
zurückkehren wollen oder ob sie sich als 
Zeuginnen in einem Gerichtsprozess länger in 
Bremen aufhalten, aus Gefährdungsgründen 
nicht ins Heimatland zurückkehren können 
oder eine längerfristige psychiatrische Be-
handlung benötigen, die Mitarbeiterinnen 
von BBMeZ beraten sie individuell mit Hilfe 
von Dolmetscherinnen. Die Unterstützung 
durch die Beratungsstelle beginnt bei der 
Akutversorgung mit Lebensmitteln, Unter-
bringung und ärztlicher Versorgung über die 
Regelung aufenthalts- und unterhaltsrecht-
licher Angelegenheiten sowie Begleitung 
zu Rechtsanwältinnen, Polizei und Gericht 
und Vermittlung von Deutschkursen, bis hin 
zur Begleitung bei Schwangerschaftsabbrü-
chen und Geburten, Kinderunterbringung, 
Arbeitssuche u.v.m. 

Die noch sehr jungen Frauen aus sehr armen, 
ländlichen Gegenden und mit meistens nur 
wenig Schulbildung benötigen aber viel 
mehr. Sie befinden sich in einer fremden 
Kultur, oft ohne Sprachkenntnisse, ohne fa-
miliäre Unterstützung, isoliert und in finanziell 
und räumlich beengten Verhältnissen. Sie 
brauchen kontinuierliche persönliche Zu-
wendung, um aus Heimweh und Einsamkeit 
herauszukommen, neuen Lebensmut zu ent-
wickeln und ihre schrecklichen Erlebnisse ver-
arbeiten zu können. Da dies in dem zeitlichen 
Budget von nur einer halben Stelle durch 
die Beratungsstelle nicht geleistet werden 
kann, entstand die Projektidee, interessierte 
Frauen für ein freiwilliges soziales Engage-
ment zu gewinnen, die durch praktische 
Unterstützung im Alltag die Lebensverhält-
nisse der betroffenen Frauen verbessern, ihr 
Selbstwertgefühl stärken und ihnen dadurch 
helfen können, neue Lebensperspektiven zu 
entwickeln. Dafür konnte die Unterstützung 
der schwelle gewonnen werden.

Die Durchführung des Projekts beinhaltete 
folgende Schritte: In einem ersten Schritt 
wurden mehrere Profile für die Gewinnung 
freiwillig engagierter Frauen entwickelt, um 
Frauen mit unterschiedlichen Interessen und 
Fähigkeiten anzusprechen. Dies wurde auf 
dem Internetportal der Inneren Mission und 
bei der Freiwilligenagentur veröffentlicht. 
Darauf meldeten sich bisher sechs Frauen. 

 Als Grundlage für die Erstgespräche wurde 
ein Leitfaden erstellt, um die Eignung der In-
teressierten festzustellen, denn die Arbeit mit 
den meist traumatisierten Opfern erfordert 
von allen Beteiligten, auch von den freiwil-
lig Engagierten, psychische Belastbarkeit 
und Stabilität, Verschwiegenheit und Ver-
lässlichkeit. Der Leitfaden beinhaltet auch 
Fragen nach Berührungsängsten mit dem 
Thema Prostitution und Vermeidung von 
Gefährdungssituationen und gibt kurze Hin-
tergrundinformationen zu Zwangsprostitution 
und typischen Verhaltensweisen traumati-
sierter Frauen. 

Nach einem ausführlichen Erstgespräch ent-
schieden sich fünf Frauen für die freiwillige 
Mitarbeit. Es wurde eine Schnupperphase 
vereinbart. 

Hilfe für ein neues Leben
Freiwilligenausbildung in der Beratungsstelle BBMeZ
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Zwei Frauen entschieden sich aus zeitlichen 
Gründen zu einer Mitarbeit bei besonde-
rem Bedarf, z.B. in der besonders intensiven 
Zeit einer Gerichtsbegleitung oder bei einer 
Wohnungssuche. 

Drei Frauen begleiten inzwischen regelmäßig 
drei Klientinnen ca. einmal wöchentlich. 
Den sehr unterschiedlichen Bedürfnissen der 
Klientinnen entsprechend wurden Ziele der 
Zusammenarbeit vereinbart. In dem einen 
Fall waren dies Kreativangebote, wie das 
Stricken lernen eines Schals, Schwimmen 
gehen, Bibliotheksbesuche, gemeinsames 
Kochen, sowie Unternehmungen wie Kino- 
und Konzertbesuche und eine Fahrt nach 
Hamburg. Im zweiten Fall ging es um Unter-
stützung bei der Kinderbetreuung und Erzie-
hung, damit die Mutter Zeit für Ausbildungs- 
und Arbeitsperspektiven entwickeln kann. Im 
dritten Fall einer erst seit kurzem von BBMeZ 
betreuten Frau musste das Haushalten und 
Einkaufen mit wenig Geld und die Orien-
tierung in einer Großstadt wie Bremen, z.B. 
durch Straßenbahn fahren, geübt werden. 
Durch die Gespräche wurde natürlich auch 
in jedem Fall das Erlernen und Festigen der 
deutschen Sprache gefördert. 

Wöchentlich fanden Sprechzeiten statt, in 
denen die Arbeit supervidiert wurde. Bei den 
Gesprächen ging es neben der Planung und 
gegebenenfalls Veränderung der Unterstüt-
zungsangebote u. a. darum, bei der Hilfe für 
die Klientinnen eigene Grenzen zu erkennen 
und diese nicht zu überschreiten, auch mal 
Nein sagen zu können und auf die Einhal-
tung von Verabredungen hinzuarbeiten. 
Mit den Klientinnen musste geklärt werden, 
dass die freiwillig engagierten Frauen nicht 
für die fachlichen Auskünfte zuständig sind, 
aber auch nicht die Rolle der Freundin und 
Vertrauten haben. 

Für die zukünftige Arbeit mit den Ehrenamt-
lichen wurden zu folgenden Themen Schu-
lungen bzw. Fortbildungsveranstaltungen 
inhaltlich geplant: Supervision, Rechtliche 
Rahmenbedingungen für Opfer von Men-
schenhandel und Zwangsprostitution, Hin-
tergrundinformationen zur wirtschaftlichen, 
politischen und kulturellen Situation von Frau-
en in den Herkunftsländern „Wie gehe ich 
mit traumatisierten Klientinnen um?“ 

In einer kleinen Adventsfeier zu dem The-
ma „Fremd in Deutschland – Weihnachten 
in einem fremden Land“ konnten sich die 
freiwillig Engagierten kennen lernen und 

Erfahrungen zum Thema austauschen. Ein 
Besuch des Überseemuseums zum Thema 
„Migration“ ist für Februar geplant, denn die 
Arbeit der Ehrenamtlichen soll fortgeführt 
werden. 

Ohne Übertreibung lässt sich feststellen, dass 
die Klientinnen insbesondere durch die in-
tensive Betreuung der Freiwillig Sozial Enga-
gierten die belastende Zeit ihres Aufenthalts 
als Opferzeuginnen in Bremen bisher gut 
durchgestanden haben. Zu diesem Ergebnis 
hat die Förderung der Stiftung die schwelle 
wesentlich beigetragen. 

Inga Peter (BBMeZ) 

Der Internationale Bremer Friedenspreis 
der Stiftung die schwelle wurde in der Ka-
tegorie „Beispielhafte Initiativen“ 2009 an 
die beiden bulgarischen Organisationen 
Animus und Pulse-Foundation vergeben. 
Sie arbeiten gegen Zwangsprostitution, 
Frauenhandel und in der Prävention 
und unterstützen zurückgekehrte Frau-
en. Viele Zwangsprostituierte in Bremen 
kommen aus Bulgarien, weshalb die Bre-
mer BBMeZ eng mit den bulgarischen 
Organisationen zusammenarbeitet. So 
war der Friedenspreis Anlass für die Ver-
knüpfung  mit BBMeZ

Die Preisträger des 
Bremer Friedenprei-

ses 2009: 

Ekaterina Veleva 
(PULSE, Bulgarien), 

Nadejda Stoytche-
va (animus, Bulga-
rien), Bischof Rubin 

Phillip (Südafrika), 
Reinhard Jung 

(Vorstandsvorsitzen-
der der Stiftung die 
schwelle), Sue Gil-

bey (Australien) 
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Seit 2007 hat die Stiftung das Sonderfor-
schungsprojekt des AKHF (Arbeitskreis Histori-
sche Friedensforschung) „Friedensinitiativen 
in der Frühzeit des Kalten Krieges 1945-1955“ 
unter Leitung von Prof. Wolfram Wette und 
Dr. Detlev Bald unterstützt. Nach einer er-
sten Veröffentlichung, die im Jahr 2008 im 
Klartext-Verlag mit dem Titel „Alternativen 
zur Wiederbewaffnung“ erschien, kam jetzt 
im Jahr 2010 eine zweite umfangreiche Do-
kumentation sehr unterschiedlicher Beiträge 
unter dem gleichen Titel heraus, unter dem 
auch das gesamte Sonderforschungsprojekt 
stand. Die Stiftung war an den Workshops 
und an der Finanzierung des Projektes durch 
Lektorats- und Druckostenzuschüsse beteiligt.

Ab dem Jahr 2012 soll die Reihe der ge-
meinsamen Forschungsprojekte des AKHF 
unter der Leitung von Prof. Holger Nehring 
fortgeführt werden. Thematisch wird es um 
eine nächste Etappe in der westdeutschen 
Politik gehen, um die Auseinandersetzung 
um die Atombewaffnung der Bundeswehr 
ab 1955.

Die zusammenfassenden Thesen des Vor-
trages „Wo man es am wenigsten erwartet 
hätte …“, den Wolfram Wette in diesen Ta-
gen auf der „3. Internationalen Konferenz 

für Holocaust-Forschung“ am 27. und 28. 
Januar 2011 hält und die auf dem früheren, 
langjährigen Forschungsprojekt des AKHF 
zu den „Rettern“ in der Nazi-Zeit („Empörte, 
Retter, Helfer“) basieren, drucken wir hier im 
Anhang ab. Das Manuskript des gesamten 
Vortages kann auf der Web-Seite der schwel-
le gelesen werden. www.dieschwelle.de

Es gab noch vielfältige weitere Förderun-
gen durch die Stiftung im Themenbereich 
der Historischen Friedensforschung; dazu 
gehören u.a.:

Für Wolfram Wettes Untersuchung über „Karl 
Jäger. Der Mörder der littauischen Juden“ 
haben wir das Fachlektorat finanziert.

Einen Druckkostenzuschuss hat ebenso das 
Oldenburger „Flucht Museum“ bekommen 
für die Veröffentlichung „R. Tjaden – ein 
Kriegstagebuch“ - des Oldenburger Lehrers 
Rudolf Tjaden.

Dieter und Gisela Riesenberger haben eine 
Biografie des frühen Friedensnobelpreis-
trägers Henry Dunant verfasst und jetzt im 
Donat-Verlag, Bremen veröffentlicht, eine 
Lebensgeschichte, mit der man heute fälsch-
licherweise nur die  Gründung des Roten 
Kreuzes und die Genfer Konvention verbin-
det, die aber sehr viele Dimensionen auf-
weist. Wir haben einen Druckosten-Zuschuss 
übernommen.

Reinhard Jung

Historische Friedensforschung
Friedensinitiativen im Kalten Krieg und anderes
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Förderprojekte 2010
Ausstellung, Jugendbegegnung und ein Schulbus
Ausstellung: Genozid an sowjetischen Kriegsgefangenen
Der Ruf der Kriegswirtschaft nach mehr Zwangsarbeitern 
rettete viele sowjetische Kriegsgefangene vor dem sofor-
tigen Erschießen. Bei der folgenden Schwerstarbeit in der 
Rüstungsindustrie, in Steinbrüchen und im Bergbau starben  
aber weitere 1,3 Millionen Menschen. Die wenigen Über-
lebenden wurden nach ihrer Rückkehr in die Heimat als 
„Vaterlandsverräter“ beschimpft und diskriminiert, ein Drittel 
wurde zu Zwangsarbeit im Gulag verurteilt. 20.000 ehemalige 
sowjetische Kriegsgefangene erhielten nach ihrem Antrag 
auf Zwangsarbeiterentschädigung eine Ablehnung der 
dafür zuständigen Stiftung mit der Begründung „Kriegsge-
fangenschaft begründet keine Leistungsberechtigung“. Der 
Fotograf Lars Nickel besuchte in Wolgograd und Armenien 
ehemalige Kriegsgefangene. Die Portraits und Zitate aus 
ihren Erinnerungen sind die Grundlage einer Ausstellung.

Die Stiftung die schwelle finanzierte die erste Station der Wan-
derausstellung in Bremen des Vereins Kontakte-Kontakty mit. 

Srbuhi und Suren Sakarjan (rechts im Bild), Armenien 2007. 
Suren befand sich in deutscher Kriegsgefangenschaft:
„Bislang ist es mir nie gelungen, mich von der schweren 
Erinnerung an meine Lagererlebnisse zu befreien. Sie verfol-
gen mich fast jeden Tag und lassen mir keine Ruhe. Sogar 
im Traum kommen häufig die Bilder meiner Kriegsgefan-
genschaft vor die Augen, so dass ich danach nicht mehr 
schlafen kann.“

Opfer der NS-Militärjustiz
1990 wurde die Bundesvereinigung „Opfer der NS-Militärjustiz“ u.a. vom Bremer Ludwig 
Baumann als Zusammenschluss von Betroffenen gegründet. Nach dem Krieg wurden viele 
von der NS-Militärjustiz verurteilte als Feiglinge, Kriminelle und Verräter diffamiert. Erst 1998 
wurde die rechtliche Rehabilitierung der Kriegsdienstverweigerer und „Wehrkraftzersetzer“ 
erreicht, im Jahr 2002 die pauschale Rehabilitierung der Wehrmachtdeserteure und erst im 
September 2009 auch die der wegen „Kriegsverrat“ verurteilten. Die Bundesvereinigung 
setzt sich weiter dafür ein, dass der Unrechtscharakter der Wehrmachtsjustiz wissenschaft-
lich aufgearbeitet wird, dass der Kampf für Rehabilitierung dokumentiert und archiviert 
wird. Sie fordern ein würdiges Gedenken der Opfer der Militärjustiz im Rahmen staatlicher 
Erinnerungskultur und sie beraten und informieren noch lebende NS-Opfer und deren 
Angehörige.

die schwelle unterstützte den ehrenamtlich arbeitenden Verband mit einer Strukturförderung.

Friedensoase
In Neve Shalom/Wahat al Salam, 30 Minuten von Jerusalem entfernt, leben jüdische und 
arabische Bürger Israels aus eigenem Antrieb zusammen. Sie unterhalten die einzige zwei-
sprachige Schule des Landes, in der Kindern aus dem Dorf und der Umgebung Zugang zu 
beiden Kulturen und deren Wertschätzung vermittelt wird. Trotz der im Land aufgeheizten 
und zfür das Miteinander beider Volksgruppen so negativen Stimmung, gibt es großes In-
teresse jüdischer und arabischer Familien, ihre Kinder gemeinsam unterrichten zu lassen. 
Leider konnte die Schule nicht alle von ihnen aufnehmen, da die Beförderung der 220 
Kinder aus 25 Orten im Zentrum Israels zu teuer kommt. 

die schwelle hat einen Zuschuss für den Erwerb eines neuen Schulbusses gegeben.



24

Jugendbegegnung in Russland
Am 23. Oktober 2010 begann für 33 Schüle-
rinnen und Schüler sowie drei Betreuer der 
Freien Waldorfschule Bremen Touler Straße 
eine erlebnisreiche Reise mit einer 36-stün-
digen Zugfahrt nach Moskau. Nach zwei 
eindrucksvollen und sehr anstrengenden 
Tagen in der Weltstadt ging es mit dem Bus 
in die 200 km südlich Moskaus gelegene 
russische Universitätsstadt Tula. Dort fand 
die Jugendbegegnung unter dem Thema 
„Erinnerung teilen – Gegenwart erleben – 
Zukunft bejahen“ mit Schülern und jungen 
Studenten statt. Die Bremer Schüler waren 
z.T. in russischen Familien untergebracht 
und bekamen so einen direkten Einblick in 
das Leben ihrer russischen Altersgenossen. 
Nach einem dicht gedrängten Gesprächs-, 

Besuchs- und Besichtigungsprogramm flog die Gruppe am 31. Oktober von Moskau aus 
zurück. Die Auswertung des Erlebten zusammen mit dem in der vorherigen Geschichtsun-
terrichts Erarbeiteten wurde künstlerisch umgesetzt, in Form von Rauminstallation, Videos, 
Film, Fotos und Protokollen und am 3. November 2010 Eltern und Gästen in der Schule 
gezeigt. Die verschiedenen Darstellungen zeigten, dass die Reise einen tiefen, sicher lange 
andauernden Eindruck bei den Schülerinnen und Schülern hinterlassen hat. 

die schwelle hat diese Begegnung mit einem Zuschuss unterstützt. 

Geo-Caching mit dem Rosenak-Haus
Bremer Jugendliche und junge Erwachsene 
haben von April bis August des Jahres 2010 
mit Unterstützung des Rosenak-Hauses und 
der Stiftung die schwelle durch die Methode 
des Geocaching, die verborgene Geschich-
te der Juden in Bremen innovativ und nach-
haltig im Stadtgebiet kenntlich und anderen 
zugänglich gemacht. Geocaching ist eine 
neu aufkommende weltweite Bewegung, 
bei der mit GPS-Geräten nach Verstecken 
(Caches) gesucht wird, die an einer belie-
bigen Koordinate auf der Erde verborgen 
sind. Im Bremer Innenstadtbereich liegen 
rund 50 Geocaches, die sich häufig mit 
der Bremer Handels- und Stadtgeschich-
te beschäftigen. Ziel des Projektes war es, 
die über 200-jährige jüdische Geschichte 
mit Hilfe von Geocaching in die Stadtge-
schichte einzuschreiben. Das Projekt wurde 
nacheinander mit drei Schul- und Ausbildungsgruppen durchgeführt und es entstanden 
drei virtuelle Stadtrundgänge. Zwei Caches wurden im Stadtteil Walle erarbeitet und ein 
Geocache entstand in Bremens Mitte. Dieser Rundgang führt vom Hauptbahnhof über das 
Finanzamt und der Violenstraße zum Gedenkstein in der Dechanatstraße und schließlich 
zum Rosenak-Haus. 
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Internationale Konferenz bei Church and 
Peace
Knapp 60 Personen aus ganz Europa ha-
ben an der Church and Peace-Konferenz 
2010 vom 4. bis 6. Juni im Tagungszentrum 
auf dem Bienenberg in der Schweiz teil-
genommen. Erstmals sind für diejenigen, 
die am Freitag früh anreisen konnten, zu 
folgenden Themen Gespräche in Fachgrup-
pen organisiert worden: die Entwicklung in 
(Friedens-)Gemeinschaften, die Arbeit der 
Christian Peacemaker Teams (CPT) und 
eine erste Bewertung des zweiten Entwurfs 
für eine Erklärung zum Gerechten Frieden 
auf dem Weg zur Internationalen Ökume-
nischen Friedenskonvokation in Kingston, 
Jamaika im Mai 2011 am Ende der Dekade 
zur Überwindung von Gewalt. 

Mit Albert Meyer war einer der wenigen 
noch lebenden Zeugen der Puidoux- Konferenzen in den 50er Jahren mit seiner Familie 
aus den USA gekommen. Voller Lebendigkeit berichtete er über diese Pionierzeit in der 
Geschichte von Church andw Peace, an der er damals teilnahm, während er als Zivil-
dienstleistender in den Sozialprojekten der Mennoniten in Frankreich mitarbeitete.

Zum Konferenz-Thema „Kirchen und Basisbewegungen angesichts der Sicherheits- und 
Verteidigungspolitik der Europäischen Union“ standen uns mehrere ExpertInnen aus Brüs-
sel zur Verfügung, deren Aufgabe dort die Präsenz der Kirchen bei den europäischen 
Institutionen ist.

The Oxford International Encyclopedia of 
Peace
Schon 2008 gaben wir eine Unterstützung 
für „The Oxford International Encyclopedia 
of Peace: Global Conflict, Transformation, 
and Nonviolent Change”, ein vierbändiges 
Lexikon, das nun erschienen ist. Der Heraus-
geber Nigel Young, emeritierter Professor 
für Soziologie und Friedensforschung, hat 
viele Jahre Materialien zusammengetragen 
um in über 1000 Einträgen alle Aspekte von 
„peacemaking“ und „peacekeeping“ welt-
weit aufzuzeigen. Dabei ist ein Nachschlage-
werk herausgekommen, das sowohl aktuell 
politisch orientiert, als auch die historischen 
Hintergründe aufzeigt. 

Petra Titze
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Anhang 1

Finanzen
der Stiftung die schwelle 2010

Ausgaben 2008 in T € 2009 in T € 2010 in T €
Projekte 217,2 254,0 226,2
Sonderetat Neubau Altenheim Sanski Most 130,2 
Betrieb 43,2 44,6 47,9
Personalkosten (einschl. Altersteilzeit) 124,1 127,7 87,2
Summe der Ausgaben 514,7 426,3 361,3

Einnahmen 2008 in T € 2009 in T € 2010 in T €
Einnahmen aus dem Vermögen 165,3 181,4 164,5
Zuwendungen 130,0 125 120
Allgem. Spenden 6,2 4,1 8,2
Projektgebundene Spenden 53,6 58,4 73
Spenden für das Altenheim in Sanski Most / Bosnien 93,0 
Altersteilzeit und sonstige Einnahmen 32,1 48,2 0,1
Auflösungen/Einstell. von zweckgeb. Rückstellungen 23,5 16,5 -28,2
Summe der  Einnahmen 503,70 433,6 337,6 
Ergebnis -11,0 7,33 -23,70

Ausgaben 2010

Einnahmen 2010



Anhang 1

Stiftungsvermögen (nominal)  31.12.2009 

Freie Rücklage

Zustiftungen 2010

3.960.580 Euro

203.503 Euro

150.000 Euro

Vermögen 31.12.2010 4.314.083 Euro

Vermögen der Stiftung die schwelle 2010

Anlagevermögen Anteil durchschnittliche 
Verzinsung

Unternehmensanleihen

Festverz. Wertpapiere

Beteiligungen

1.238.000 Euro

2.671.000 Euro

390.526 Euro

29 %

62 %

9 %

4,5 %

3,1 %

6,6 %

Gesamt 4.299 .526 Euro 100 % 3,8 %

Anlageformen
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Zustiftungen bis 31. Dezember 2009 533.030,00 €
Zustiftungen 2010 72.000,00 €
Nominales Stiftungsvermögen 31.12.2010 605.030,00 €
Wertpapier Depot  31.12. 2010

nominal 602.000,00 €
Buchwert 593.166,47 €

Einnahmen 2010
Wertpapiererträge 25.100,00 €
Saldo Wertpapieranlagen 7.756,28 €

Summe 32.856,28  

Ausgaben 2010
Depotgebühren / u.ä. Ausg. -1.119,47 €
Überweisung an den OED -24.000,00 €
Summe der  Einnahmen -25.119,47 €

Ergebnis 2010 7.736,81 €

Kassenbestand 15.01.2010 30,56 €
Kassenbestand 15.01.2011 7.767,37 €

Anhang 2

Finanzen
der Stiftung Schalomdiakonat 2010

Aufteilung der Erträge der Stiftung Schalomdiakonat 2010
2010 wurden die Erträge der Stiftung Schalomdiakonat in voller Höhe (24.000 Euro) dem 
Haushalt des OeD zugeführt. An die KooperationspartnerInnen wurden keine Anteile 
ausgezahlt.

Ein Teil des Geldes (insgesamt 3.820 Euro) wurde darauf verwendet, die direkten Kosten des 
Seminars der KooperationspartnerInnen vom 29.08. bis 02.09.2010 in Imshausen zu decken.

Planung für 2011
Die Haushaltsplanung für das Jahr 2011 ist noch nicht abgeschlossen. Im Haushaltsentwurf 
haben wir aus den Stiftungserträgen 3.000 Euro zu Weiterleitung an die Kooperationspart-
nerInnen vorgesehen. Der Haushaltsplan wird in der Mitgliederversammlung am 19.03.2011 
beschlossen. 
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Handlungsspielräume für Retter im 
Vernichtungskrieg der Wehrmacht
3. Internationale Konferenz für Holocaust-
forschung, Berlin, 27. und 28. Januar 2011

1. Einer landläufigen Ansicht zufolge gab es 
in der Wehrmacht des NS-Staates, einer „to-
talen Institution“, keine Spielräume für wider-
ständiges Handeln einzelner Soldaten. Man 
habe sich auf der unteren Ebene der Hier-
archie, so heißt es, dem Vernichtungskrieg 
nicht verweigern können. Zur Überraschung 
selbst von Kennern der Wehrmachtgeschich-
te konnten Wissenschaftler im Umfeld der 
Historischen Friedensforschung jedoch eine 
Reihe mutiger Soldaten ermitteln, die Juden, 
Kriegsgefangenen und anderen Verfolgten 
solidarisch halfen und sie zu retten versuch-
ten. Rettungswiderstand war also möglich, 
selbst unter den extremen Rahmenbedin-
gungen, die von der totalen Institution Wehr-
macht gesetzt wurden.

    2. Die Helfer und Retter in der Uniform der 
Wehrmacht können in einer ideellen Traditi-
onslinie mit jenen deutschen Offizieren gese-
hen werden, die schon vor 1914, besonders 
aber während des Ersten Weltkrieges, einen 
inneren Wandlungsprozess durchlebten, in 
dessen Verlauf sie sich vom Denken in den 
Kategorien der kriegerischen Machtpolitik 
lösten und zu der Überzeugung gelangten, 
dass der Frieden das Ziel aller Politik sein 
müsse. Auch sie brachen aus der totalen 
Institution Militär aus. In den Jahren der Wei-
marer Republik traten sie öffentlich für ihre 
neuen pazifistischen Ideale ein.

   3. In den bewaffneten Organen des NS-
Staates, also in der Wehrmacht und in den 
Polizeiverbänden, gab es immer wieder 
Menschen, die den Gehorsam aufkündig-
ten, als ihnen befohlen wurde, sich an der 
Ermordung von Juden, Kriegsgefangenen, 
Politkommissaren und Zivilisten zu beteiligen. 
Man nennt sie „Exekutionsverweigerer“. Wie 
nach dem Kriege ermittelt worden ist, gingen 
diese Soldaten und Polizisten keineswegs das 
Risiko ein, selbst „an die Wand“ gestellt zu 
werden, wie immer wieder behauptet wur-
de. Vielmehr blieb ihr Ungehorsam, motiviert 
durch eine Gewissensentscheidung, in der 
Regel folgenlos.

   4. Wehrmachtsoldaten und Polizisten, die 
sich zu der Entscheidung durchrangen, ent-
gegen der Befehlslage Verfolgten Hilfe zu 
leisten und sie vor der Vernichtung zu retten, 
handelten einsam. Ihre Empörung über die 
Judenmorde und den Vernichtungskrieg ver-
anlasste sie, auszuloten, welche Handlungs-
spielräume ihnen ihr je spezifisches Umfeld 
bot, etwa in Dienststellen der Besatzungsver-
waltung im Rückwärtigen Heeresgebiet. Bei 
ihrem Rettungswiderstand gingen sie mutig, 
zugleich klug, weitsichtig und erfolgsorientiert 
vor. In der Regel war ihr Rettungshandeln 
ein planvoller, risikoreicher und von einer 
humanen Überzeugung getragener Akt. 

Anhang 3

Thesen zum Vortrag von Wolfram Wette
„Wo man es am wenigsten erwartet hätte...“
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Die Stiftung die schwelle hat einen Vorstand und einen Beirat, die gemeinsam über den 
Haushalt, Förderanträge und neue Projekte entscheiden. Der Vorstand und Beirat ist au-
ßerdem die Jury des Bremer Friedenspreises der schwelle. Vorstand und Beirat berufen 
gemeinsam weitere Mitglieder in dieses Gremium.
Der Vorstand besteht aktuell aus 5 Personen und der Beirat aus 9 Personen. 

Vorstand:
	 Reinhard Jung, Vorsitzender
	 Kristina Bulling, stellvertretende Vorsitzende
	 Wiebke Jung
	 Jürgen Seippel
	 Klaus Körber
 
Beirat:
	 Tobias Bulling
	 Jenny Kauther
	 Anette Klasing
	 Rosemarie Klesse	
	 Susanne Korhammer
	 Heike Mahlke
	 Rebekka Meyboden
	 Marius Pötting (Oekumenischer Dienst)
	 Heide Seippel
 
Mitarbeiterinnen:
	 Petra Titze (Geschäftsführung)
	 Raphaela Ertmer (Sekretariat)
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